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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfroge: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 


Konfumverein von Frauenfeld und Umgebung. 
Befihung in der Ergaten. 


Redaktion . Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 
u. Administration: Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
3 5 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H.B.M. Basel. 8 A.Wagen, Basel 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine | Angebot. 
5 e e Mer 2 ua u ee Ai m ES Nin kautionsfähiges Ehepaar wünscht die Leitung einer Kon- 
richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 3 sumvereinsablage zu übernehmen. Gefl. Offerten 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu | vermittelt die Expedition des „Schweizer. Konsumverein“, Thier— 
berücksichtigen. steinerallee 14. 


Das Verbandssekretariat. 


Emil Manger 

Perlgarn 9 sind 5 

m Ag vorzugtchne une 
Kochfett- Fabrik Schulgarn e a) 1 Baumwoll- 

Base / | Blitzgarn Sſtrickgarne. 
— — Fertige Strümpfe und Socken (Marke Eichhorn) sind 
— — unübertroffen in Solidität und Weichheit. 

Alleinige Fabrikanten dieser gesetzlich geschützten Spezialmarken: 


H. Vogt-Gut in Arbon d. d. Künzli & Cie., Strickgam- und Strumpfwarenfahrix, Strengelbach CAargan) 


N.B. Diese Artikel sind auch zu Fabrikpreisen bei Engros-Häusern 


Fabrikation eiserner Fässer und erhältlich. 
Reservoirs von 100 bis 1000 Liter Inhalt, in Die Fabrik liefert nicht an Private. 


Schwarzblech oder verzinktem Eisenblech für Petroleum, 
Benzin, Naphta, Terpentin, Farben, Oele und alle a EEE TATEN TERN BESTE 
anderen Flüssigkeiten geeignete m 
igkeiten geeignete | BISCUITS „RYTZ 
Fässer Fässer | sind mit Naturbutter, Vollmilch und Eier fabriziert und garantiert 


haltbar. Gangbare beliebte Sorten: 


für den ne ae | 1. Ächte Berner-Rädli: offen und in Rollen verpackt. 
Transport mit er verükalde 2. Eierflock (auf 1 kg über 1800 Stück): offen u. in Düten verpackt. 
starkem Stellung mit 3. Petit-Beurre „Rytz‘“: offen und in Paketen verpackt. 
schmiedeisernen RI oa 4. Mischung IV: in Kisten verpackt (Emballage gratis). 
4 Rollreifen stärkungsreifen. B 5.5 Cts.-Stücke: „ 
7 . 6. Ry tz- Zwieback (ganz neues B: ıckverfi ihre n): das ge esünde ste, 
leichtverdaulichste Gebäck für Mütter und Kinder. 
ln ne ee vier- Verkaufstellen erhalten hohen Rabatt. 
eckiger oder eviindrischer Form im allen trÖssen J. p. . 1 
. P. Rytz, Laupen, Biscuıts- u. Zwieback-Fabrik. 
Kaffeetransportbüchsen mit Patent- Man verlange Katalog mit über 100 verschiedenen Nummern. Bezug 
verschluss in Grössen von 15, 20, 25, 30 durch den Verband schweizerischer Konsumvereine. 
und 50 kg. Inhalt. Eignet sich vorzüglich für Auf- I 
bewahrung und Transport von geröstetem Kaffee, r Hausfrauen verlanget 


weil luftdicht abgeschlossen und sehr solid kon- 


struiert. 9 2 h C Marke 
Diverse Transportkannen aus ver- — r acao Turner 


zinntem und verzinktem Eisenblech, | 
mit Handgriffen und Verschraubung in Grössen 


von 10—50 Liter Inhalt. “ pro Tasse 
Petrolpumpen und Schläuche in jeder Nur 2 Ots. Arztlich empfohle n. 


beliebigen- Grösse, speziell für Öle fabriziert. — 


alles Weitere durch meine Prospekte 
um 
Geröstete 


Sämtliche 2 
liefert gut und billig 
oz Bürftenfabrif Triengen A⸗G. ex 


„Schweiz. Konsumverein“ in sorgfältig erprobten Mischungen, offen und in 


15 33 * 8 1 1/ > 
* 5 72 SC < e 7 4 2 4 
Elegant gebundene Exemplare der Jahrgänge II, hübschen Packungen à % und kg. empfiehlt 


II und IV à Fr. 6.50 zu beziehen vom A a 
Verbandssekretariat. | Verband schweiz. Konsumvereine. 


Schmackhaft, gesund, ausgiebig. (H 6188 Z) 
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Schwer Ronſum Verein 
Organ des Verbands ſchweß Konfumvereine. 2 
Redaftion: Dr. Hans Müller. 
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V. Jahrgang. Zalel, den 30. Dezember 1905. Nr. 52. 
737 4,1713 : lichen Preſſe. Nicht umſonſt ſchließt man aus dem 
Rückblick und Ausblick. mehr oder weniger blühenden Stande der Preſſe eines 


Das erſte Jahrfünft des neuen Jahrhunderts neigt Landes auf die mehr oder weniger hohe Kulturſtufe des 
ſich dem Ende zu, und da mag es nicht unangebracht betreffenden Volkes. Und je mehr eine Organiſation auf 
ſein, zu prüfen, was es uns gebracht hat, ob die Hoff- ihre Preſſe hält und verwendet, deſto einflußreicher und 
nungen, mit denen wir über die Schwelle des XX. Jahr- machtvoller iſt fie. 
hunderts traten, ſich bisher als begründet erwieſen haben Als der Verband in das XX. Jahrhundert eintrat, 
und ob wir unſerem Ziele um etwas näher gerückt ſind. beſtand ſeine Preſſe erſt noch aus dem in ſeinem vierten 

Da bietet uns das Jahrbuch des Verbandes raſche Jahrgang ſtehenden, alle vierzehn Tage in Quartformat 
und ſichere Auskunft. Auf Seite 24 des Jahrganges pro erſcheinenden Korreſpondenzblatt. Mit dem Jahre 1901 
1905 finden wir eine Zuſammenſtellung der Verbands- begann dann der „Schweizer. Konſumverein“ als Organ 
vereine in ihrer Verteilung auf die Kantone und Halb- zu erſcheinen, der jeden Samstag mit einer zweiſeitigen 
kantone von 1890 bis 1904. Es geht daraus hervor, franzöſiſchen Beilage ſeine Reiſe in die Verbandsvereine 
daß unſer Verband im Jahre 1900 in 18 Kantonen und antrat. 


Halbkantonen 116 Vereine beſaß. In Uri, Unterwalden Heute nun beſitzt der Verband fünf regelmäßig er- 
ob und nid dem Wald, Freiburg, Appenzell J.-Rh. und ſcheinende Organe mit einer Geſamtauflage von über 
im Teſſin hatte er noch nicht Fuß gefaßt. 76,500 Exemplaren, nämlich den Warenbericht der Zentral— 


Heute zählt der Verband in 22 Kantonen und Halb- ſtelle, der im Format des Schweiz. Konſumvereins in 
fantonen 204 Vereine, und nur die beiden Halbfantone deutſchem und franzöſiſchem Text jeden Samstag erſcheint; 
Obwalden und Nidwalden find noch nicht für den Verband | den Schweiz. Konſumverein, ebenfalls wöchentlich in einer 
gewonnen, aber auch dort hat die Bewegung ſchon Wurzel | Auflage von 3000 Exemplaren erſcheinend; das Genoſſen— 
geſchlagen, und ehe das Jahr 1906 zu Ende gegangen ſchaftliche Volksblatt, das alle 14 Tage in über 65,000 
ſein wird, dürfte kein Gau unſeres Landes mehr zu finden Exemplaren gedruckt wird; La Cooperation, ebenfalls alle 
ſein, in welchem nicht wenigſtens ein Verbandsverein be- | 14 Tage in 7000 Exemplaren erſcheinend, und endlich das 
ſteht. In dieſer Hinſicht iſt alſo ein gewaltiger Fortſchritt | neue italieniſche Organ La Cooperazione, das den teſſiniſchen 
zu verzeichnen, namentlich wenn man ſich vergegenwärtigt, Verbandsvereinen als Pionier ihrer Beſtrebungen unter 
wie ſehr die Bevölkerung vieler Gegenden am Alther- | unjern Landsleuten italieniſcher Zunge dienen ſoll und 
gebrachten hängt und ſich allen neuen Ideen verſchließt. vor Weihnachten zum erſten Male vier Quartſeiten ſtark 

Aber das Anwachſen der Mitgliederzahl allein beweiſt erſchien. Während fünf Jahren jedes Jahr ein neues Blatt! 
noch nicht, daß die Bewegung auch kräftiger geworden | Das ift eine Leiſtung, wie fie wohl noch kein Verband 
iſt. Für das uns vorſchwebende Ziel, die Organiſation aufweiſen konnte, die aber in unſeren eigenartigen ſprach⸗ 
der Kaufkraft des Volkes, wäre noch nicht viel gewonnen, lichen Verhältniſſen begründet iſt. Bei dieſen fünf Organen 
wenn die Zahl der Vereinigungen ſich zwar verdoppelt dürfte es denn nun auch ſein Bewenden haben, und in 
hätte, deren Kaufkraft aber auch fernerhin in alle Winde Zukunft wird es ſich nur noch darum handeln können, 
zerſtreut würde. Auch in dieſer Beziehung geben die | das eine oder andere Organ in vergrößertem Format 
Statiſtiken unſeres Verbandes beruhigende Auskunft. So oder in kürzeren Zwiſchenräumen herauszugeben. Dies iſt 
betrug der Umſatz der Zentralſtelle im Jahre 1900 | denn auch beim Genoſſenſchaftlichen Volksblatt wenigſtens 
Fr. 3,657,000, im laufenden Jahre wird er Fr. 9,000,000 [für die Basler Auflage bereits eine beſchloſſene Sache, 
überſteigen. Während ſich alſo die Zahl der Verbands- und zweifellos werden andere Vereine bald dieſem Bei— 
vereine um ca. 76% vermehrte, nahm der Umſatz der ſpiele folgen. 

Zentralſtelle um 146% zu. Die Steigerung iſt noch Durch ſeine Preſſe gewinnt der Verband an Einfluß 
bedeutender, wenn wir in Betracht ziehen, daß die Zentral- und an Anſehen; durch ſie wird der Genoſſenſchaftsgedanke 
ſtelle bis zum Jahre 1904 auch an Nichtverbandsvereine in die entlegenſten Hütten getragen, durch ſie werden auch 
Waren vermittelte, während die Fr. 9,000,000 des laufenden die ſich ſtets mehrenden Angriffe gegen unſere Bewegung 
Jahres allein im Verkehr mit Verbandsvereinen vereinnahmt erfolgreich abgeſchlagen werden können. Die genoſſenſchaft— 
wurden. In dem Jahrfünft 1896—1900 betrug der Um- liche Preſſe unterſtützen, heißt deshalb die Genoſſenſchafts— 
ſatz der Zentralſtelle 14 Millionen Fr., in dem nun ab bewegung fördern. 

geſchloſſenen Jahrfünft 1901—1905 dagegen 30 Millionen Begreiflicherweiſe brachte das Wachstum des Ver— 
Franken. Immer deutlicher zeigt es ſich, über welche | bandes auch vermehrte Arbeit und bedingte eine Ver- 
gewaltige Macht die organiſierten Konſumenten verfügen | mehrung der Arbeitskräfte. Es ſtieg dann auch die Zahl 
könnten, wenn ſie feſt und unwandelbar zuſammenſtehen der beſchäftigten Perſonen ſeit 1900 von 29 auf 65, und 
und alle Sonderbeſtrebungen niederkämpfen würden. bereits erweiſen ſich die im Verbandsgebäude zur Ver— 

Das Wachstum unſerer Bewegung läßt ſich aber fügung ſtehenden Räumlichkeiten als zu klein, und es wird 
noch aus einem anderen Faktor mit aller Deutlichkeit eine Erweiterung des Gebäudes in Ausſicht genommen werden 
nachweiſen: aus der Verbreitung der genoſſenſchaft- müſſen. Daß auch die Arbeitsbedingungen der Ange— 
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ſtellten ſeit 1900 eine Verbeſſerung erfuhren, ſei nur bei- | gabe im bisherigen Format gemacht werden können, da 


läufig erwähnt. 

Gedenken wir zum Schluſſe unſeres Rückblickes noch 
der Veränderungen in der Zuſammenſetzung der Verbands— 
behörden. Aus dem Zentralvorſtand ſchieden aus die 
Herren Edmond Pictet in Genf, Oth. Hablützel in Frauen— 
feld, Prof. Dr. J. Fr. Schär, jetzt in Zürich, G. Hecken⸗ 
dorn in Baſel, D. Erne in Baſel und Dr. Brunner, jetzt in 
Luzern. An ihre Stelle traten die Herren Dr. Kündig, 
Rohr, Angſt und Bärwart in Baſel, Frey in Frauenfeld 
und Racine in Genf. Von den Mitgliedern der Verbands— 
direktion iſt Herr Gaß noch das einzige, das ſchon 1900 amtete. 

Wie wird unſere Bewegung in weiteren fünf Jahren 
daſtehen? Wenn die Anzeichen nicht trügen, wird ihr 
Wachstum anhalten, ja noch mehr zunehmen als bisher. 
Die Grundlagen für die weitere Ausdehnung ſind geſchaffen 
und die Macht der Verhältniſſe wird das ihre dazu bei— 
tragen, daß immer weitere Kreiſe von der Notwendigkeit 
der Vereinigung der Konſumkraft des ganzen Volkes über— 
zeugt werden. Soll aber die Bewegung die in ſie geſetzten 
Erwartungen erfüllen, ſo müſſen alle überzeugten Ge— 
noſſenſchafter zuſammenſtehen und alle Kräfte aufbieten, 
daß nicht nur neue Vereine entſtehen und neue Mitglieder 
gewonnen werden, ſondern daß die gegenwärtigen Mit— 
glieder möglichſt alle genoſſenſchaftlich denken und handeln 
lernen. Das darf als die dringendſte Aufgabe der Zukunft 
bezeichnet werden. 


Die Sitzung des Genoſſenſchaftsrats des Basler A. C. V. 
am 18. Dezember 1905. 

Auf den 18. Dezember, abends 8 ¼ Uhr, waren die 
Mitglieder des Genoſſenſchaftsrates des Basler A. C. V. 
zu einer außerordentlichen Sitzung einberufen worden. Auf 
der Tagesordnung ſtand als einziges Traktandum „die 
Ratifikation des Abonnements-Vertrags über das Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt“, der am 8. Dezember vom Ver— 
waltungsrat des A. C. V. mit dem Verband ſchweizeriſcher 
Konſumvereine abgeſchloſſen worden war und zwar mit 
einer Majorität von 10 gegen 7 Stimmen. Bei dem leb— 
haften Intereſſe, das die Volksblattfrage erregt hatte, waren 
die Mitglieder des Genoſſenſchafts- und Verwaltungsrats 
zahlreich erſchienen. 

Nach Erledigung einer die Geſchäftsführung der Bäckerei 
des A. C. V. betreffenden Interpellation erhielt als Referent 
des Verwaltungsrates Herr Dr. F. Weckerle das Wort. 
Er führte in ſeinem durchaus objektiv gehaltenen Referat 
folgendes aus: In ſeiner Sitzung vom 1. Dezember habe 
der Verwaltungsrat grundſätzlich beſchloſſen, bei Abſchluß 
eines neuen Abonnementsvertrages drei Forderungen geltend 
zu machen: Weglaſſung der Inſerate von Privatfirmen 
(am Ende der 3. Seite), Einräumung von mehr als einer 
Seite für Mitteilungen und Inſerate des A. C. V. und 
Reduktion des Abonnementspreiſes. Der Referent wurde 
ferner beauftragt, darüber Erkundigungen einzuziehen, wie 
ſich der Preis des Blattes bei Stägiger Ausgabe in ver— 
kleinertem Format geſtalte. 

Das Reſultat der angeſtellten Ermittlungen, ſowie der 
mit dem Verband gepflogenen Unterhandlungen war: Bei 
wöchentlicher Herausgabe wird das jetzige Format redu— 
ziert auf das Format von 27 836 em. Die vom Verband 
bisher zugelaſſenen Inſerate von Privatfirmen fallen weg, 
dagegen werden dem A. C. V. für ſeine Ankündigungen 
in jeder Nummer 1'/ Seiten zur Verfügung geſtellt. Der 
Preis iſt auf 60 Cts. pro Exemplar und Jahr vereinbart. 
Durch dieſe Beſtimmungen wird den vom Verwaltungsrat 
aufgeſtellten Forderungen entſprochen. Allerdings werden 
hierbei für den K. C. V. die Geſamtauslagen für das Volks— 
blatt nicht reduziert, da die durch die Preisreduktion von 
74 Cts. auf 60 Cts. erzielte Erſparnis durch die größeren 
Verträgerkoſten wieder aufgehoben wird. Dagegen würde 
eine Erſparnis von ca. Fr. 4500 bei 14tägiger Heraus— 


der Preis dann noch etwas niedriger zu ſtehen komme 
und die Zeitung nur alle 14 Tage ſtatt alle 8 Tage ver— 
tragen werden müſſe. Das von der Direktion des Ver— 
bands abgegebene Verſprechen, dem A. C. V. möglichſt ent- 
gegenzukommen, ſei eingelöſt worden. 

In der Sitzung vom 8. Dezember debattierte der 
Verwaltungsrat in erſter Linie die Frage, ob das Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt wöchentlich oder alle 14 Tage, wie 
bisher, erſcheinen ſolle. Die Mehrheit entſchied ſich für 
wöchentliche Ausgabe, von der Anſicht ausgehend, daß es 
für die Verwaltung des A. C. V. ein Bedürfnis ſei, mit 
den Mitgliedern wöchentlich zu verkehren. Die Minderheit 
des Verwaltungsrates ging von dem Grundſatz aus, daß 
überall da geſpart werden ſolle, wo Ausgaben nicht un— 
umgänglich nötig ſeien; fie entſchied ſich deshalb für 14 
tägige Herausgabe. Der Referent verlas nun den auf 
Grundlage Stägiger Erſcheinungsweiſe des Volksblattes 
vereinbarten Abonnementsvertrag mit dem V. S. K. 

Die ſich an dieſen Bericht anſchließende Diskuſſion 
wurde von Herrn Dr. Witzig mit einem längeren Votum 
eingeleitet, in dem er einen von ihm zur Geſchäftsordnung 
geſtellten Antrag begründete, der dahin ging, die „Mit— 
glieder des Verbands ſchweizer. Konſumvereine“ gemäß 
Art. 10, Abſatz 2, der Geſchäftsordnung des Genoſſenſchafts— 
rates bei den Verhandlungen über den Volksblattvertrag 
als nicht diskuſſionsberechtigt, jedenfalls aber nicht ſtimm— 
berechtigt zu erklären. Die angezogene Beſtimmung der 
Geſchäftsordnung lautet: „Mitglieder des Genoſſenſchafts— 
und Verwaltungsrates, die in ihren Privatintereſſen bei 
dem Verhandlungsgegenſtand als perſönlich beeinflußt er— 
ſcheinen, haben ſich bei der Beratung in den Austritt zu 
begeben.“ 

Dr. Witzig führte in Anſchluß an dieſe Beſtimmung 
aus, daß, wie in letzter Sitzung, es bei der Entſcheidung 
der Frage, ob der vom Verwaltungsrat vorgelegte Abon— 
nementsvertrag zu ratifizieren ſei, möglicherweiſe auf wenige 
Stimmen ankomme, und es daher nötig ſei, ſich darüber 
ins klare zu ſetzen, ob die Mitglieder des V. S. K. berech— 
tigt ſeien, ſich an der Diskuſſion und Abſtimmung zu be— 
teiligen. Zweifellos beſtehe eine Intereſſenkolliſion zwiſchen 
dem A. C. V. und dem Verband. 

Vom Bureau des Genoſſenſchaftsrates wurde hier— 
auf die Erklärung abgegeben, daß nach ſeiner Anſicht nicht 
ohne weiteres behauptet werden könne, die im Verband 
ſchweizer. Konſumvereine tätigen Mitglieder des Genoſſen— 
ſchaftsrates ſeien bei der vorliegenden Angelegenheit in ihren 
Privatintereſſen perſönlich beeinflußt. Ueberdies habe der 
Genoſſenſchaftsrat bereits vor mehreren Jahren ſich mit 
der gleichen Frage beſchäftigt — damals ſei die Stimm— 
berechtigung des Herrn Chriſtian Gaß angefochten wor— 
den — und entſchieden, daß der Art. 10 in ſolchen Fällen 
nicht anwendbar ſei. 

Herr Rimathé, Mitglied des Verwaltungsrats, be— 
antragt, über den Antrag Dr. Witzigs zur Tagesordnung 
überzugehen. Es könne nicht behauptet werden, daß irgend 
ein Mitglied des Genoſſenſchaftsrates in der Frage per— 
ſönlich intereſſiert ſei, denn das Genoſſenſchaftliche Volks— 
blatt ſei ebenſowenig Eigentum Dr. Kündigs als das Dr. 
Müllers; es gehöre dem Verbande, d. h. ſämtlichen Kon— 
ſumvereinen reſp. deren Mitgliedern. Nach der Theorie 
Dr. Witzigs würde eigentlich kein Mitglied des Genoſſen— 
ſchaftsrates ſtimmen dürfen und überhaupt kein Beſchluß 
gefaßt werden können. 

Hierauf beſchloß der Genoſſenſchaftsrat mit 41 gegen 
23 Stimmen, über den Antrag Dr. Witzigs zur Tages— 
ordnung überzugehen. 

Nachdem Herr Heinze, in Ausführung eines von 
einem Teil der bürgerlichen Gruppe gefaßten Beſchluſſes, 
kurz für Abſchluß eines Vertrages auf der Baſis 14tägiger 
Erſcheinungsweiſe des Genoſſenſchaftlichen Volksblattes 
plaidiert hatte, ergriff unter allgemeiner Spannung der Prä— 


fident der Verwaltungsrats, Dr. Kully, das Wort, um 
jeinen von der Minorität jener Behörde geteilten Stand— 
punkt zu begründen. Er leitete ſeine Rede mit folgenden 
Worten ein: 

„Ich erlaube mir, Ihnen namens der Minderheit des 
Verwaltungsrates den Antrag zu ſtellen, Sie mögen das 
Genoſſenſchaftliche Volksblatt in bisheriger Weiſe alle 14 
Tage erſcheinen laſſen, nachdem einmal beſchloſſen worden 
iſt, den Vertrag zu erneuern. Ich will Ihnen heute nicht 
mehr erzählen, warum ich ſ. Z. dem Verwaltungsrat den 
Antrag geſtellt habe, den alten Vertrag zu kündigen. Sie 
wiſſen aus der früheren Diskuſſion, daß eine Notiz im 
Volksblatt mich veranlaßt hat, den Vertrag, den wir mit 
dem V. S. K. in Bezug auf das Abonnement dieſes Ge— 
noſſenſchaftlichen Volksblattes haben, näher anzuſehen. Ich 
habe damals gefunden, daß dieſer Vertrag, wenn er vor 
dem 1. Oktober gekündigt wird, auf den 1. Januar des 
folgenden Jahres aufgehoben werden kann. M. H., ich 
habe mich beſonders deshalb gefragt, ob wir nicht gut tun, 
den Vertrag zu kündigen, weil man im A. C. V., wie ich 
gemerkt habe, ſehr darauf ſieht, daß nicht viel Geld aus— 
gegeben wird, und daß recht kleinliche Dinge im Verwal— 
tungsrat oft zu großen Diskuſſionen und Unterſuchungen 
Anlaß gegeben haben. Darum wünſchte ich auch einmal 
zu unterſuchen: „was wird denn für das Genoſſenſchaft— 
liche Volksblatt bezahlt?“ 

Nachdem Herr Dr. Kully einige Fälle angeführt hatte, 
in denen über finanziell belangloſe Angelegenheiten ein— 
gehende Unterſuchungen angeſtellt worden ſeien, erklärte 
er, durch den Jahresbericht des Verbands pro 1904 darauf 
aufmerkſam geworden zu ſein, daß das Verbandsſekretariat 
aus den Einnahmen für die Preſſe erhalten werde. Nach 
der Betriebsrechnung des Verbandsſekretariats wurden 1904 
für die Herſtellung der drei Organe Schweizer Konſum— 
verein, Genoſſenſchaftliches Volksblatt und La Cooperation 
ausgegeben Fr. 53,243. 61, dagegen an Abonnements- und 
Inſertionsgebühren eingenommen Fr. 76,054. 86. Rechne 
man ſpeziell aus, wie hoch ſich die Herſtellungskoſten des 
Volksblaͤttes beziffern, jo erhalte man einen effektiven Preis 
von 50 Cts. pro Jahr und Exemplar. „Angeſichts dieſes 
Preiſes, habe ich mir geſagt, dürfen wir den Vertrag 
kündigen. Nun, m. H., haben Sie ja beſchloſſen, der Vertrag 
dürfe nicht gekündigt werden, und Sie haben das Gegen— 
teil getan, was jonjt ein Privatmann tut. M. H., wenn 
mir mein Logis nicht mehr gefällt, und ich weiß, daß ich 
künden kann, ſo künde ich, und dann muß der Vermieter 
zu mir kommen und fragen, ob ich den Vertrag nicht 
wieder erneuern will. Sie haben aber das Gegenteil ge— 
macht. Sie haben zum Verwaltungsrat geſagt, man darf 
nicht künden, und find dann zum F. S. K. gegangen, um 
zu fragen, ob man den Vertrag nicht abändern wolle. 
M. H.! Ich habe damals ſchon gedacht, es ſei das eine 
eigentümliche Aufgabe, die Sie uns zugemutet haben, 
allein, wir haben ſie übernommen. Und ſonſt, wenn 
man derartige Verträge kündigt, wird niemand böſe dar— 
über. Es gibt einen alten Grundſatz: Qui suo jure 
utitur, neminem laedlit, d. h.: „Wer von ſeinem Rechte 
Gebrauch macht, verletzt niemand“, und auch wir, wenigſtens 
ein großer Teil des Verwaltungsrats, waren der Meinung, 
wir hätten niemand verletzt, als wir dieſen Vertrag ge— 
kündigt haben. Ich habe nichts dagegen, wenn man uns 
kritiſiert, das iſt erlaubt. Ich habe auch nichts dagegen, 
wenn man in ſcharfer Weiſe gegen uns vorgeht, das mag 
man auch tun; allein, das haben wir nicht verdient, daß 
man unſere perſönliche Ehre deshalb angegriffen hat, daß 
man erklärt hat, es ſei nicht mehr ehrlich, hier im Ver— 
waltungsrat zu ſitzen und Anträge zu ſtellen. M. H.! 
Das mag für diejenigen ſtimmen, die die Intereſſen des 
A. C. M. eben in anderer Weiſe zu wahren ſuchen, als 
wir. Ich habe die Meinung, daß das eine Wahrung des 
A. C. V. iſt, wenn man dafür ſorgt, daß das Organ zu 
einem anſtändigen, fachmänniſchen Preiſe gegeben werde. 
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Heute handelt es ſich darum, die Frage zu entſcheiden: 
„Iſt es notwendig, daß das Blatt jede Woche erſcheint?“ 
M. H.! Es wird immer behauptet, wir müſſen Inſerate 
machen. Nehmen Sie das Genoſſenſchaftliche Volksblatt 
und ſchauen Sie die letzten 10 Nummern nach, was für 
Inſerate darin enthalten ſind. Wenige unſerer Branchen 
haben dort Inſerate gemacht, mit Ausnahme des Waren— 
geſchäfts. Und, m. H., warum tun dies die Geſchäfts— 
vorſteher nicht, warum machen ſie kein Inſerat? Weil 
ſie es nicht nötig haben. (Heiterkeit. Gehen Sie in das 
Milchgeſchäft und fragen Sie: Können Sie noch mehr 
Milch abgeben? „Nein,“ antwortet man da, „wir haben 
keinen Platz mehr, und wir können die Milch nicht be— 
kommen, die wir haben ſollten.“ Gehen Sie in die Metz— 
gerei, da heißt es: „Wir brauchen nichts zu machen, unſer 
Geſchäft geht, wir haben genug zu tun.“ Gehen Sie in 
das Brennmaterialiengeſchäft, auch hier jagt man: „Wir 
haben vollauf Arbeit.“ Das einzige, was noch übrig 
bleibt, iſt das Waren- und Schuhgeſchäft. Ich weiß nicht, 
ob dieſe Zweige nötig haben, Inſerate zu machen. An 
und für ſich iſt unſer Konſumverein ein Geſchäft, das gar 
keine Inſerate in der Weiſe, wie es hier verlangt wird, 
nötig hat. M. H.! Ich habe den Konſumverein nicht 
als einen Verein aufgefaßt, der Reklame machen ſoll, 
ſondern als eine Genoſſenſchaft, die das Notwendigſte und 
Nützlichſte hat, was der Menſch im Leben braucht. Dieſe 
großen Reklameartikel ſind gewöhnlich nicht gut; denn die 
Reklame muß auch bezahlt werden, ſo daß nach meiner 
Auffaſſung es nicht richtig iſt, wenn man behauptet, der 
Konſumverein müſſe Inſerate aufgeben, weil alle Leute 
wiſſen, was im A. C. V. bezogen werden kann. 


Ich glaube, vom genoſſenſchaftlichen Standpunkte aus 
iſt es gar nicht nötig, daß wir das Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt zweimal alle 14 Tage erſcheinen laſſen, ſondern 
es tut's mit einem Mal. Wenn Sie nun an einem 
Poſten 4000—4500 Franken ſparen können für eine Aus— 
gabe, die nicht nötig iſt, dann, m. H., ſagen Sie: „Hier 
wollen wir einmal ſparen, wir haben eine Ausgabe gemacht, 
die nicht nötig war.“ Aber wir wollen nun nicht dieſe 
4500 Franken, die wir da erſparen können, wieder aus— 
geben dadurch, daß wir das Blatt jetzt zweimal erſcheinen 
laſſen und den Zeitungsverträgern auch noch ein größeres 
Honorar geben, wenn ſie in 14 Tagen zweimal gehen 
müſſen, ſtatt nur einmal. M. H.! es tut einem manch— 
mal weh, wie der A. C. V. gegenüber kleinen Leuten ſtreng 
iſt. Wenn eine arme Frau mit Gemüſe handelt und ihr 
Mann im A4. C. V. angeſtellt iſt, heißt es, dieſe Frau darf 
kein Gemüſe verkaufen; denn das ſchadet dem K. C. V. 

M. H.! Da, meine ich, ſollte der K. C. V. etwas larger ſein, 
da ſollte er zeigen, daß er über derartig kleinliche Dinge 
hinwegzuſehen weiß, und da mag der genoſſenſchaftliche 
Geiſt ſeine Wirkung tun. Allein, wenn man ſieht, daß 
man 4500 Franken erſparen kann, und bei jemandem, 
der es verleiden kann, dann bleiben Sie der Tendenz, die 
wir haben, treu, und geben Sie das Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt alle 14 Tage, ſtatt alle 8 Tage heraus, zum 
Preiſe, der angegeben iſt.“ 

Die Ausführungen in der vorſtehenden Rede des Herrn 
Dr. Kully fanden lebhaften Widerſpruch ſeitens aller nach— 
folgenden Redner. Einzig und allein in Herrn Verwal— 
tungsrat Kohler erſtand Herrn Dr. Kully ein Verteidiger 
des von ihm vertretenen Standpunktes. Es iſt nicht mög— 
lich, die Voten ſämtlicher Redner dem Wortlaut nach zu 
reproduzieren. Wir begnügen uns deshalb damit, ihren 
Inhalt kurz zu ſkizzieren. 

Herr J. Frey (Arbeiterbundsgruppe) erklärte, die 
Anſicht Dr. Kullys, wonach der A. C. V. von jeder Re— 
klame abſehen ſolle, nicht teilen zu können. Wir leben im 
Zeitalter der Reklame, und da gehe es nicht an, daß der 
A. C. V. ſchweige und alle Bekämpfungen der Gegner ein— 


fach über ſich ergehen laſſe. Wer ſich in die Behörden des 
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A. C. V. einmal habe wählen laſſen, müſſe auch gewillt 
ſein, an ſeiner Weiterentwicklung zu arbeiten, und wenn 
der A. C. V. trotz der Bekämpfung, die ihm zu teil ge— 
worden ſei, in den letzten Jahren Fortſchritte gemacht 
habe, jo ſei das zum großen Teil auf das Genoſſenſchaft— 
liche Volksblatt zurückzuführen. Es gewinne um ſo mehr 
an Wert, je häufiger es erſcheine. Der Sparſamkeits— 
ſtandpunkt in der Frage ſei verfehlt. Das für das Ge— 
noſſenſchaftliche Volksblatt ausgegebene Geld werde durch 
den zunehmenden Umſatz reichlich verzinſt und eingebracht. 
Dr. Kully habe ferner an das Gefühl appelliert und eine 
arme Gemüſefrau erſcheinen laſſen, die ihre Exiſtenz durch 
den A. C. V. verliere. Das Verſchwinden vieler kleiner 
Exiſtenzen habe in der wirtſchaftlichen Entwicklung ſeine 
Urſache und gehe auch ohne den A. C. V. vor ſich. Maß— 
gebend für den Genoſſenſchaftsrat könne nur das Inter— 
eſſe des A. C. V. ſein, das gleichbedeutend mit dem ſeiner 
ſämtlichen Mitglieder ſei. Wenn der A. C. V. deren Lage 
verbeſſern will, ſo darf er ſich nicht von kleinlichen Er— 
wägungen beeinfluſſen laſſen. Wer die Konjequenzen des 
genoſſenſchaftlichen Prinzips nicht ziehen möge, der ſolle 
ſagen: er tauge nicht zum Genoſſenſchafter, er habe ein 
zu weiches Herz; kurz, er ſolle der Genoſſenſchaft nur 
den Rücken kehren. Gänzlich verkehrt ſei auch der 
Standpunkt, daß der A. C. V. gegenüber dem Verband 
zu ſparen habe. Der Verband ſei für das Genoſſen— 
ſchaftsweſen, ſo weit unſer Land in Betracht komme, 
ein Segen, und infolgedeſſen ſollte alles getan wer— 
den, dieſen Verband zu ſtärken. Wer dahin ſtrebe, 
daß durch das Genoſſenſchaftsweſen einmal die wirtſchaft— 
lichen Verhältniſſe des Landes geregelt werden ſollen, müſſe 
den Verband in allen Teilen unterſtützen, und wer für eine 
fortſchrittlcche Entwicklung des Genoſſenſchaftsweſens ſei, 
werde jedenfalls auch für die Erweiterung der genoſſen— 
ſchaftlichen Preſſe ſtimmen. 

Im gleichen Sinne votierte auch Herr Hainthaler, 
(Arbeiterbundsgruppe). 

Von jeiten der bürgerlichen Gruppe äußerten fich zu 
Gunſten der wöchentlichen Herausgabe des Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblattes die Herren Dr. O. Schär, Manz, 
Wenk, Maag, ſowie der Vizepräſident des Verwaltungs- 
rates, Herr Reif. 


Herr Dr. O. Schär betonte eingangs ſeiner Rede, 
daß heute kein Zweifel mehr darüber beſtehen könne, daß 
die Mehrheit des Genoſſenſchaftsrates bei der letzten Ver— 
handlung im Rechte geweſen ſei. Damals ſei geſagt 
worden, daß man den Vertrag künden müſſe, um den 
Verband ſchweiz. Konſumvereine in den Händen zu haben. 
Heute ſei nun vom Referenten ſelbſt betont worden, daß 
der Verband in keiner Weiſe die Situation für ſich aus— 
genutzt habe, ſondern dem X. C. V. in jeder Beziehung 
entgegengekommen ſei. Herr Dr. Kully ſtelle die Sache 
ſo hin, als ob er gegen das Genoſſenſchaftliche Volksblatt 
des Preiſes wegen Oppoſition gemacht habe. Aber aus 
ſeinen früheren Reden ſei deutlich erſichtlich geweſen, daß 
man das Blatt nicht mehr weiter führen wollte. Dieſer 
Tendenz gegenüber habe man auch ein lateiniſches Sprich- 
wort befolgt, das laute „prineipiis obsta“, zu deutſch 
„wehre den Anfängen“. Daß der Präſident des Ver— 
waltungsrates von der wöchentlichen Ausgabe des Ge— 
noſſenſchaftlichen Volksblattes nicht befriedigt ſei, begreife 
er, denn dadurch ſei das Genoſſenſchaftliche Volksblatt in 
ſeiner Entwicklung einen Schritt weiter geführt. Der 
Genoſſenſchaftsrat habe ſich zu fragen, was dem A. C. V. 
und der Genoſſenſchaftsbewegung fromme. Da jei eg nun 
kein Zweifel, daß das Genoſſenſchaftliche Volksblatt dem 
A. C. V. um ſo beſſer diene, je öfter es erſcheine. Wenn 
man ſich auch nicht auf den Standpunkt ſtellen könne, daß 
die Genoſſenſchaft Reklame zu machen die Pflicht habe, 
ſo diene doch das Blatt dazu, die Verbindung zwiſchen 
dem Verein und ſeinen 25—26,000 Mitgliedern, die nicht 


jeden Tag in den Laden gehen und dort die Anſchläge 
leſen könnten, herzuſtellen. Der Verein habe ein Intereſſe 
daran, ſeine Mitglieder auf günſtige Einkaufsgelegenheiten 
aufmerkſam zu machen, und das könne er nicht in aus- 
reichendem Maße bei 14tägiger Erſcheinungsweiſe. Dr. Schär 
erklärt deshalb, für wöchentliche Ausgabe des „Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblattes“ zu ſtimmen. 


Herr Manz erinnert daran, daß in letzter Sitzung 
behauptet worden ſei, daß das „Genoſſenſchaftliche Volks- 
blatt“ infolge ſeines 14tägigen Erſcheinens ſeinen Zweck 
nicht erfülle und die Verwaltung genötigt ſei, andere 
Blätter zu Hilfe zu nehmen. Man brauche nicht auf dem 
genoſſenſchaftlichen Standpunkt zu ſtehen, um einzuſehen, 
daß ſchon aus geſchäftlichen Rückſichten der A. C. V. ein 
Wochenblatt zu ſeiner Verfügung haben ſollte. Der Preis- 
unterſchied zwiſchen der wöchentlichen und der 14 tägigen 
Ausgabe ſei überdies unbedeutend. Wenn die Herren von 
der Basler Konſumgeſellſchaft hörten, man habe im Ge— 
noſſenſchaftsrat beſchloſſen, das Blatt zu 56 Cts. alle 14 
Tage erſcheinen zu laſſen, ſtatt für 60 Cts. alle 8 Tage, 
ſo würden ſie uns mit Recht auslachen und ſagen, daß 
ſich im A. C. V. heitere Geſchäftsleute befänden. (Heiterkeit.) 


Herr F. Wenk führte in ſeiner kurzen, aber den Nagel 
auf den Kopf treffenden Rede den von Dr. Kully einge= 
nommenen Standpunkt ad absurdum, indem er darlegte: 
Wenn geſagt wird, das Schlächtereigeſchäft und das Milch- 
geſchäft habe ſchon jetzt genug zu tun und beide Geſchäfte 
vermöchten beim Inſerieren die Arbeit nicht mehr zu be— 
wältigen, ſo iſt damit zugegeben, daß das Inſerieren 
etwas nützt. Wenn wir uns auf den Standpunkt ſtellen, 
nicht mehr zu inſerieren, ſo ſind wir an jenem Punkte an- 
gelangt, den man Selbſtgenügen heißt. Wir ſagen dann 
mit anderen Worten: wir ſind ſchon groß genug, wir 
brauchen unſere Schlächterei nicht mehr zu erweitern und 
wollen nicht ſehen, daß wir noch mehr Milch abſetzen. Aber 
wozu haben wir dann Land auf dem Lysbüchel erworben, 
um allen Geſchäftszweigen größeren Platz zu ſchaffen? Die 
letzte Konſequenz aus den Anſchauungen des Herrn Dr. 
Kully wäre, daß man die Aufnahme neuer Mitglieder ver- 
weigern würde, und das ſei doch ſicher kein genoſſenſchaft— 
licher Standpunkt mehr. Es ſei aber auch kein geſchäftlicher 
Standpunkt. Jeder Kaufmann, wenn er auch erreicht hat, 
was er will, hört darum nicht auf, vorwärts zu ſtreben; 
er erweitert ſein Geſchäft, ſo lange er kann. Auch als Ge— 
noſſenſchafter können wir, wenn wir uns behaupten wollen, 
uns auf keinen anderen Standpunkt ſtellen. 

Dr. H. Müller erklärte, das Wort nicht ergreifen 
zu wollen, um in der Frage des wöchentlichen Erſcheinens 
des Genoſſenſchaftlichen Volksblattes ein Votum abzugeben, 
ſondern um verſchiedene unrichtige Angaben des Herrn 
Dr. Kully richtigzuſtellen. Immerhin müſſe er auf den 
Frontwechſel aufmerkſam machen, den der Präſident des 
Verwaltungsrates in ſeiner Rede vollzogen habe. Bisher 
ſei von ihm das Genoſſenſchaftliche Volksblatt prinzipiell 
vom Standpunkt bekämpft worden, daß es ſtatutenwidrig 
ſei. Dr. Kully habe ferner dem Redner perſönlich erklärt, 
er halte es im Intereſſe des A. C. V. für beſſer, Inſerate 
in der ſog. „bürgerlichen Preſſe“ erſcheinen zu laſſen, als 
ein eigenes Blatt herauszugeben, da durch den erſtern Mo— 
dus dem A. C. V. in der bürgerlichen Preſſe Sympathien 
erworben würden. Ferner habe Dr. Kully auch im Ver⸗ 
waltungsrat ſich deshalb gegen das Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt ausgeſprochen, weil durch dasſelbe denjenigen 
oft Unannehmlichkeiten erwüchſen, die nicht direkt als Be— 
amte des A. C. V. oder des Verbandes angeſtellt ſeien. 
Hätte es ſich nur um den Koſteupunkt gehandelt, jo wäre 
die ganze bisherige Agitation überflüſſig geweſen, denn in 
dieſem Punkte wäre leicht eine Verſtändigung herbeizu— 
führen geweſen. Dr. Müller ging ſodann auf die Berech- 
nungen Dr. Kullys ein. Es gehe aus den vom Verband 
veröffentlichten Rechnungen hervor, daß die Preſſe, jpeziell 


das Genoſſenſchaftliche Volksblatt einen Ueberſchuß abge- 
worfen habe. Von den insgeſamt vereinnahmten Abonne— 
ments- und Inſertionsgebühren im Betrage von Fr. 76,000 
54 Cts. entfallen Fr. 14,000 auf Inſerate, ca. Fr. 6000 
auf Abonnements für den Schweiz. Konſumverein und 
ca. Fr. 6000 für La Cooperation. Für das Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt werden insgeſamt Fr. 50,000 ver— 
einnahmt. Die Erſtellungskoſten belaufen ſich auf rund 
Fr. 40,000, jo daß ſich ein Ueberſchuß von Fr. 10,000 
ergibt. Der A. C. V. iſt an dieſem Ueberſchuß mit ca. Fr. 
3—4000 beteiligt. Dieſe Summe iſt jedoch nicht in die 
Taſche eines Einzelnen gefloſſen, ſondern wieder im In— 
tereſſe des Genoſſenſchaftsweſens und ſeiner Verbreitung 
ausgegeben worden. Auf die Propaganda wird auch künf— 
tig nicht verzichtet werden können, ſie iſt notwendig, und 
es kann ſich deshalb auch nur um die Frage handeln, ob 
die Mittel dazu auf andere Weiſe aufgebracht werden ſollen. 
Bei dem dem A. C. V. berechneten Preiſe von 60 Ets. ent- 
fallen auf Satz, Druck und Papier 58 Cts., und es bleiben 
nur 2 Cts. für Redaktion, Adminiſtration ꝛc. übrig. Der 
Verband ſteht grundſätzlich auf dem Standpunkt, daß an 
der Preſſe keine Ueberſchüſſe erzielt werden ſollen. Wenn 
dies trotzdem bisher geſchah, ſo hat es ſeinen Grund darin, 
daß man bei der Gründung des Volksblattes von der An— 
nahme ausging, es werde ſich das Exemplar per Jahr 
inkl. Poſtgebühren auf Fr. 1. — ſtellen. Wenn von Seiten 
des Verbandes dem A. C. V. und den anderen Verbands— 
vereinen bisher nicht proponiert wurde, eine Reduktion des 
Preiſes eintreten zu laſſen, ſo geſchah es lediglich in der 
Erwägung, die wöchentliche Ausgabe ohne erhebliche Ver— 
mehrung der Abonnementsbeträge bald durchzuführen. 
Wenn Herr Dr. Kully erklärt hat, einen anſtändigen fach— 
männiſchen Preis für das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
herbeiführen zu wollen, ſo ſei zu bemerken, daß auch der 
bisherige Preis keine Unbilligkeit involviert habe. Der 
Ueberſchuß auf dem „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ ſei 
dem Vermögen des Verbandes zu gute gekommen. Letzteres 
würde ohne die Einnahmen aus dem „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblatt“ ſtatt 150,000 nur 120,000 Fr. betragen, und 
dies Verbandsvermögen ſei Beſitz aller Konſumvereine, die 
Mitglieder des Verbandes ſind. Der jetzt vereinbarte Ver— 
trag beweiſe übrigens am beſten, daß der Verband ſtets 
bereit ſei, billigen Wünſchen der Verbandsvereine möglichſt 
Rechnung zu tragen. 

Herr Rimathé, Mitglied des Verwaltungsrates, 
votierte ebenfalls für wöchentliche Ausgabe des Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblattes, wobei er verſchiedene Ausführungen 
des Herrn Dr. Kully der Kritik unterzog. 

Im gleichen Sinne ſprach Herr Reif, Vizepräſident 
des Verwaltungsrates; er erklärte, im Verwaltungsrat 
den Standpunkt vertreten zu haben, daß das wöchentliche 
Erſcheinen des Genoſſenſchaftlichen Volksblattes für den 
A. CV. von großem Intereſſe wäre, weil verſchiedene 
Artikel es nötig machen, daß ſie von Zeit zu Zeit den 
Mitgliedern in Erinnerung gebracht werden. Die Preis— 
liſten erſcheinen nur alle Halbjahre, aber viele Artikel 
ändern die Preiſe oft innert 14 Tagen bis 4 Wochen. 
Notwendig ſei es auch, auf die Saiſonartikel aufmerkſam zu 
machen, damit ſie ſchnell Abgang finden. Das Inſerieren 
ſei unbedingt notwendig, wolle der A. C. V. gegenüber 
ſeinen Konkurrenten nicht in Nachteil geraten, die ſämtlich 
inſerierten. 

Hierauf ergriff Herr Dr. Kully nochmals das Wort. 
Er beſtritt zunächſt, daß er ſchon früher den Preis des 
Genoſſenſchaftlichen Volksblattes nicht beanſtandet habe, um 
dann dazu überzugehen, ſeinen allgemeinen Standpunkt 
darzulegen. 

„Als ich in den Verwaltungsrat kam, war ich der 
Meinung, daß der A. C. V. ein gemeinnütziges Unternehmen 
und kein Geſchäft ſei, weil er immer wieder zurückgebe, 
was er verdient habe, und weil er niemand zwingen wolle, 
zu ihm zu kommen, denn ihm kann es gleich ſein, ob er 
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viel verdient oder wenig. Davon habe ich jetzt genügend 
gehört. Man ſpricht am Verwaltungsratstiſch von Geſchäft, 
von Konkurrenz, von Gewinn, dann ſoll man mir aber 
nicht kommen und jagen, der K. C. V. iſt ein gemeinnütziges 
Unternehmen. Er iſt ein Geſchäft wie jedes andere mit 
ſeiner Konkurrenz. Ich habe bisher geglaubt, der A. C. V. 
habe den Zweck, gute und billige Waren zu liefern, ab— 
geſehen von jeder Konkurrenz, aber nicht ſich wie ein 
gewöhnlicher Kaufmann in den Kampf zu ſtürzen, um 
Geſchäfte zu machen. Meine Herren, ich bin eines Beſſeren 
belehrt worden. Man nennt Genoſſenſchaftsidee, was an 
andern Orten Konkurrenz iſt, und Propaganda, was an 
andern Orten Reklame iſt, und Rückvergütung, was an 
andern Orten Profit heißt. Das habe ich nun genugſam 
gehört und erfahren. Nun habe ich nichts dagegen, wenn 
diejenigen, welche mich nicht gewählt haben, nicht auf 
dem Standpunkt ſtehen, den ich einnehme. 


„Ich habe mich nicht wählen laſſen, um zu ſehen, ob 
da oder dort ein Sozialdemokrat ſei, ſondern ich habe mich 
wählen laſſen als ein Bürgerlicher, der eben will, daß 
gerade die ſelbſtändigen Exiſtenzen aufrecht er— 
halten bleiben und daß dieſe Tendenz gewahrt bleibe 
in unſerm Geſchäft. Von den Sozialdemokraten begreife 
ich, daß ſie die entgegengeſetzte Tendenz verfolgen, und 
wenn ſie ſie vertreten, ſo haben ſie recht. Aber von euch 
Bürgerlichen begreife ich nicht, daß ihr dieſe Tendenz unter- 
ſtützt, und dann, meine Herren, brauchen Sie keine bürger- 
liche Partei zu bilden, jondern jagen Sie offen: wir wollen 
auch dieſe ſozialdemokratiſche Tendenz. Daß das jo ſein 
ſoll, iſt auch geſagt in einer Zeitung, die in Berlin heraus— 
kommt und über Basler Verhältniſſe ſchreibt; die iſt nicht 
von Morgenſtern, ſondern von Katzenſtein. Da iſt geſagt, 
dieſe Bürgerlichen, dieſe Mittelſtandsleute mit dem Mittel— 
ſtandsgehirn wollen obenauf kommen und man müſſe dafür 
ſorgen, daß das nicht möglich wird. Zu dem gebe ich mich 
nicht her! Sie haben recht, wenn Sie ſagen, ich ſolle 
gehen. Ich betrachte eben — und ich habe es ſchon letztes 
Mal in der Verwaltungsratsſitzung betont — den freien 
Mann, den ſelbſtändig erwerbenden Bürger — ob er nun 
zu einem Konſumverein gehört oder nicht — als das Beſſere, 
als das Schönere. Und dieſe freien Männer möchte ich 
erhalten, und zwar betrachte ich es als Schweizer vom 
ſchweizeriſchen Standpunkt aus. Wenn dann von nord— 
deutſcher Seite immer wieder mit Wucht betont wird, es 
ſei das unrichtig, ſo beharre ich doch auf meinem Stand— 
punkt. Tun Sie es nicht, dann ſagen Sie auch, wir wollen 
einen ſozialdemokratiſchen Konſumverein.“ 

Herr H. Gaß (Arbeiterbundsgruppe), der nach Herrn 
Dr. Kully das Wort erhielt, meinte, daß der K. C. V. für 
ſich nicht genug Propaganda machen könne, und viel beſſer 
noch, als die wöchentliche Ausgabe des „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblattes“, wäre die tägliche. Wer unter den Mit— 
gliedern des A. C. V. verkehrt, weiß, wie ſehr die Leute 
nach dem „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ verlangen, und 
es iſt eine Wohltat für ſie, wenn das Blatt alle 8 Tage 
erſcheint. Dr. Kully habe erklärt, als freier Schweizer 
wolle er freie Leute; glaube er, wer nicht eine ſelbſtändige 
Exiſtenz habe, ſei kein freier Schweizer, wie er? 

Herr H. Maag (bürgerliche Gruppe) erklärte, daß er 
der in letzter Sitzung an der Redaktion des „Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblattes“ geübten Kritik nicht zuſtimmen 
könne. Dagegen habe er die Anſicht, es ſollte das Ge— 
noſſenſchaftliche Volksblatt“ den A. C. V. etwas billiger zu 
ſtehen kommen, für berechtigt gehalten. In letzter Be— 
ziehung ſei nun erreicht worden, was man gewünſcht habe. 
Das Blatt werde wöchentlich erſcheinen und nicht mehr 
fojten. Wenn jeder mithelfe und es als ſeine Aufgabe be— 
trachte, am Organ des A. C. V. mitzuarbeiten, jo werde 
es auch ein richtiges „Volksblatt“ werden. Ein beſſerer 
Dienſt könne dem A. C. V. nicht erwieſen werden als durch 
die wöchentliche Ausgabe. 
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Die Rednerliſte war nun erſchöpft und die Diskuſſion 
wurde geſchloſſen. 

In der hierauf folgenden Abſtimmung beſchloß der 
Genoſſenſchaftsrat mit 62 gegen 14 Stimmen, das Ge- 
noſſenſchaftliche Volksblatt wöchentlich erſcheinen zu laſſen 
und den Abonnementsvertrag mit dem Verband ſchweizer. 
Konſumvereine zu ratifizieren. 


Vollswirtſchaft. 
1212 c 2 222 
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der Schriftſteller Joſeph Morgenſtern auf. Er will die 
Konjumvereine und Warenhäuſer bekämpfen und 
zu dieſem Zweck die einzelnen Kleinberufsbranchen be— 
ſtimmen, die notwendigen Waren und Rohprodukte ſelbſt 
und im großen gemeinſam einzukaufen und die Erzeug— 
niſſe in Verkaufsmagazinen, nach Art der Gewerbehalle für 
die Möbelbranche, zum Verkauf auszuſtellen. Die Finan— 
zierung des Unternehmens ſtellt an jeden Einzelnen keine 
großen Anſprüche. Als Vereins- oder Parteiorgan wäre 
das „Basler Flugblatt“, das von nun an ſeine Neben— 
bezeichnung als Zentralorgan der Schweizer Kleingewerbe— 
Partei weglaſſen wird, in Ausſicht zu nehmen. Im Ver— 
laufe der Diskuſſion fiel die Anregung, Anſchluß an die 
beſtehende ſchweizeriſche Gewerbepartei zu ſuchen, nicht auf 
fruchtbaren Boden. An einer demnächſt ſtattfindenden 
zweiten Verſammlung ſoll die definitive Konſtituierung er— 
folgen.“ 


(K.-Korr. aus Baden. ) 
Prozeß, den ein Konſumverein vor Bundesgericht verloren 
hat. Der betreffende Verein hatte einige Mitglieder aus— 
geſchloſſen, die durch den Richterſpruch nun wieder reha— 
bilitiert ſind. Die Statuten jenes Vereins ſcheinen in den 
in Frage kommenden Paragraphen nicht ganz klar gefaßt 
zu ſein, was ihn nun wohl veranlaſſen wird, die betreffenden 
Beſtimmungen etwas präciſer zu faſſen, damit ſie in Zukunft 
nicht einen Haken bilden, an dem er hängen bleiben kann. 
Aber auch fur alle andern Vereine ſoll das eine Mahnung 
ſein, die Ausſchlußparagraphen ſorgfältig zu fallen mit 
Rückſicht auf die Folgen des Ausſchluſſes, welche das 
betreffende bundesgerichtliche Urteil beſonders hervorhebt. 
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Aus unſerer Bewegung. 


— . — — hd 


Konferenz des Kreiſes l. (Korr.) Am 10. Dezember 
tagten in Amriswil im Gaſthof zum „Schwert“ die Ver— 
treter der thurg. Konſumvereine, 32 an der Zahl. Vertreten 
waren Amriswil (7), Arbon (7), Egelshofen-Kreuzlingen (2), 
Biſchofszell (3), Frauenfeld (4), Romanshorn (5), Steck— 
born (2), Weinfelden (2). Zu dieſer Konferenz waren vom 
Verband zwei Vertreter, nämlich die Herren Adjunkt Meyer 
vom Sekretariat und Verbandsvertreter Greuter, abgeordnet 
worden. Der ebenfalls dem J. Kreiſe zugeteilte Verein in 
Rorſchach entſchuldigte ſein Fernbleiben mit wichtigen Ge— 
meindeangelegenheiten. 

Den Vorſitz führte Herr C. Frei aus Frauenfeld, Mit— 
glied des Verbandsvorſtandes. — Nach Begrüßung der 


Delegierten, kurzem Rückblick auf die wichtigeren Begeben— 
heiten im Genoſſenſchaftsleben und Verleſen des Protokolls 
der letzten Konferenz referierte Herr Ulrich Meyer, unſer 


engerer Landsmann, in vorzüglicher Weiſe „Ueber die Ent— 
wicklung der genoſſenſchaftlichen Preſſe und das genoſſen— 
ſchaftliche Bildungsweſen“. 

Der Referent verbreitete ſich darüber, was in den be— 
nachbarten Ländern für die Verbreitung genoſſenſchaftlicher 
Denkweiſe geleiſtet wird. Obenan ſtehe England, das für 
uns auch in dieſer Beziehung vorbildlich wirken jollte. Gibt 
es doch in dieſem Lande Vereine, die bis auf 2% des 
Ueberſchuſſes für Bildungszwecke verwenden. 

Die engliſchen Genoſſenſchafter veranſtalten auch Kurſe 
für Erwachſene und Kinder und ſtellen den Teilnehmern 
bei guten Leiſtungen Fähigkeitszeugniſſe aus. Bei Vakanzen 
in den großartigen Genoſſenſchaftsbetrieben Großbritanniens 
werden die Inhaber ſolcher Zeugniſſe in erſter Linie be— 
rückſichtigt. Die heranwachſende Jugend wird durch die 
Veranſtaltung von Kinderfeſten u. ſ. w. erobert, und nicht 
ſelten zählt man 10 bis 20,000 Kinder an ſolchen Feſten. 

Auch in Belgien, Dänemark, Deutſchland ꝛc. wird ſehr 
viel für Aufklärung über das Konſumgenoſſenſchaftsweſen 
gearbeitet, und auf den Redaktionstiſch unſeres Sekretariats 
gelangen nicht weniger als 36 genoſſenſchaftliche Zeitungen 
aus aller Herren Länder, aus denen das Wiſſenswerteſte 
für die Schweizer. Genoſſenſchafter herausgepickt werden kann. 
Fürwahr, keine kleine Arbeit! 

Bei uns in der Schweiz iſt es ſeit dem Erſcheinen des 
„Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ möglich, die Mitglieder 
der einzelnen Vereine beſſer über Zweck und Ziele der Ge— 
noſſenſchaftsbewegung zu unterrichten, damit ſie nicht nur 
der Rückvergütung wegen den Genoſſenſchaften beitreten. 
Wie ſehr ein Stab von guten Genoſſenſchaftern in jedem 
Verein von nöten iſt, haben die Vorgänge bei der größten 
ſchweizer. Genoſſenſchaft in jüngſter Zeit bewieſen. 

69 Vereine haben gegenwärtig das Volksblatt für alle 
Mitglieder abonniert, und die Auflage iſt auf über 65,000 
Exemplare alle 14 Tage geſtiegen. 

Der Referent ſchließt ſeinen gut aufgebauten Vortrag 
mit dem Wunſche, daß das Hauptaugenmerk nunmehr auf 
eine Vertiefung unſerer Bewegung gerichtet ſein möchte, 
nachdem die genoſſenſchaftliche Preſſe ſo ſchöne Reſultate in 
Bezug auf das Wachstum in die Breite aufzuweiſen habe. 

Der Vorſitzende verdankt die guten Lehren des Vor— 
tragenden beſtens und regt an, den in ihrer Hauptſtadt 
tagenden St. Galler Konſumvereinen ein Sympathietele— 
gramm zu übermitteln, was einmütig beſchloſſen wird. 

Unter „Mitteilungen“ berichtet der Aktuar über das 
ihm von der Zentralſtelle gütigſt überlaſſene Reſultat der 
Enquste über den Mehlbedarf bei den oſtſchweizer. Konſum— 
Vereinen. Das Reſultat iſt ein derartiges, daß eine mittlere 
Mühle bei treuem Zuſammenhalten reichlich Arbeit hätte. 

Herr Roſchach von Arbon wünſcht von den Konferenz— 
teilnehmern Auskunft über allfällig geſammelte Erfahrungen 
bei der genoſſenſchaftlichen Milchverſorgung, wie auch über 
Volksküchen, da die Verhältniſſe in dem aufblühenden In— 
duſtrieorte Arbon zu einem Vorgehen in dieſer Richtung 
ermuntern. Die verlangte Auskunft wird ſo weit als 
möglich von verſchiedenen Delegierten und den Vertretern 
des Verbandes gegeben. 

Der Vorſitzende gedenkt hierauf in anerkennenden Wor— 
ten des leider allzu früh dahingeſchiedenen Verwalters Herrn 
Beriger. Die Verſammlung ehrt das Andenken des Ver— 
ſtorbenen durch Aufſtehen. 

Nach einſtündigem Unterbruch erſtattet Herr Greuter 
den Marktbericht, indem er ſich ſehr einläßlich beſonders 
über die Zollerhöhungen ausläßt. Er macht darauf auf— 
merkſam, daß es möglich wäre, daß der Zoll auf Zucker 
ſich reduziere infolge der Verhandlungen mit Oeſterreich. 

Das Laboratorium, das vom Verbande ins Leben ge— 
rufen worden, um der Zentralſtelle beim Einkauf in Bezug 
auf Prüfung der Waren zu dienen, leiſtet ſehr gute Dienſte 
und kann vorausſichtlich ſpäter auch von den Verbands— 
vereinen benützt werden. Auch bei der Abhaltung von Ver— 
walterkurſen wird das Laboratorium berufen ſein, eine 


wichtige Rolle zu übernehmen. Die Kurſe ſollen bald nach 
Dienſtantritt des neuen Verwalters beginnen und ca. 26 
Teilnehmer zählen. 

In der allgemeinen Umfrage kommt Herr Bracher 
von Amriswil anläßlich eines in Solothurn vorgekommenen 
Falles auf den Boykott der Schuhfabrikanten gegenüber 
den Konſumvereinen zu ſprechen. Er iſt empört über dieſes 
Vorgehen und verlangt, daß die Zentralſtelle Mittel und 
Wege ſuchen ſollte, den ſchweizeriſchen Fabrikanten zu 
zeigen, was eine machtvolle Organiſation, wie die unſere, 
vermöge. 

Nach längerer animierter Diskuſſion pro und contra 
wird mit erheblichem Mehr beſchloſſen, die Vereine zum 
Aufſehen zu mahnen durch folgende von Herrn Meyer vor— 
geſchlagene Reſolution: 

„Die Kreiskonferenz in Amriswil, Bezug nehmend auf 
das Vorkommnis in Solothurn, lädt die Konſumvereine 
der Schweiz ein, der Frage der gemeinſchaftlichen Be— 
ſchaffung von Schuhwaren ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken 
und Mittel und Wege zu ſtudieren, wie ein einheitliches 
Vorgehen in dieſer Angelegenheit erzielt werden könnte.“ 

Nachdem vorher ſchon als Ort der nächſten Zuſammen— 
kunft Arbon beſtimmt worden war und Frauenfeld, trotz 
ſeines guten Willens, die Ehre des Vorortes einem andern 
Vereine zu überlaſſen, die Würde neuerdings aufgebürdet 
bekam, konnte der Vorſitzende abends 5 Uhr die langen 
Verhandlungen mit einigen freundlichen Worten des Dankes 
für das Ausharren ſchließen. 


Bern. (Korr.) Samstag den 16. Dez. fand in der Aula 
des ſtädtiſchen Gymnaſiums die ordentliche Jahresverſamm— 
lung der hieſigen Konſumgenoſſenſchaft ſtatt. Der Beſuch 
war außerordentlich ſtark, denn es waren zirka 400 Ge— 
noſſenſchafter anweſend. Dieſe ſtarke Beteiligung mochte 
zum Teil veranlaßt worden ſein durch die wichtigen Ver— 
handlungsgegenſtände, zum Teil aber auch durch diverſe 
Zeitungsartikel, welche vorher in der Preſſe erſchienen waren 
und in welchen die vom Vorſtand beantragte Rückvergütung 
von 6½ % erörtert wurde. Die Diskuſſion ſetzte denn 
auch von Anfang an gehörig ein, ſo daß die Spitzen der 
Genoſſenſchaft wiederholt Gelegenheit hatten, zu antworten 
und namentlich fauſtdicke Unwahrheiten, welche von gewiſſer 
Seite in intriganter Weiſe aufgetragen wurden, zurück— 
zuweiſen. Beſonders hatten dieſelben auch Veranlaſſung, 
darauf hinzuweiſen, daß nicht diejenigen Vereinsverwal— 
tungen die beſten ſind, welche hohe Rückvergütungen aus— 
richten, ſondern viel eher diejenigen, welche bei mäßigen 
Preiſen immerhin noch eine anſtändige Rückvergütung 
auszurichten im Falle ſind. Zudem konnte auch darauf 
hingewieſen werden, daß vom Reinertrag 20% dem Re— 
ſervefonds und je 5% dem Dispoſitions- und Kranken— 
und Invalidenfonds der Angeſtellten zugewieſen werden. 
Es ſind dies Zuwendungen, wie ſolche — leider — nicht 
überall gemacht werden. Schließlich wurden der Geſchäfts— 
bericht und die Anträge des Vorſtandes betreffend Ver— 
wendung des Betriebsüberſchuſſes nahezu einſtimmig ge— 
nehmigt. Einſtimmig wurde auch ein Kredit von Fr. 77,000 
für den Aufbau des Zentralmagazins bewilligt. Die Gründe, 
welche für dieſes Kreditbegehren geltend gemacht wurden, 
lagen hauptſächlich im Platzmangel, hervorgerufen durch 
den ſtets zunehmenden Umſatz, welcher naturgemäß auch 
größere Warenlager bedingt. 

Unter „Verſchiedenem“ wurden diverſe Anregungen 
gemacht, unter andern die folgenden: 

1. „Der Vorſtand der Konſumgenoſſenſchaft in Bern 
wird erſucht, die Frage der Vermittlung von Schuhwaren 
zu prüfen und, wenn möglich, beförderlichſt zu verwirklichen.“ 

2. „Die Generalverſammlung der Konſumgenoſſenſchaft 
in Bern möge beſchließen: 

„Es ſeien dem Verein der Angeſtellten zwei Sitze mit 
beratender Stimme im Vorſtand einzuräumen. Dieſe Mii— 
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glieder können vom Verein der Angejtellten gewählt und 
abberufen werden.“ 

Ferner wurde die Veröffentlichung des Protokolls der 
Generalverſammlungen, ſowie auszugsweiſe desjenigen der 
Verhandlungen des Vorſtandes verlangt. 

Als Vorſtandsmitglieder und Rechnungsreviſoren 
wurden die bisherigen beſtätigt, ausgenommen den demiſ— 
ſionierenden Herrn Heß, an deſſen Stelle Herr Telegraphen— 
beamter Schläfli, bisheriger Rechnungsreviſor, gewählt 
wurde. An Stelle des letztern wählte die Verſammlung 
Herrn Sigg, Adjunkten des Oberpoſtkontrolleurs. 

Ins Bureau der Generalverſammlung wurden gewählt, 
nachdem die bisherigen, Herr Probſt als Präſident und 
Herr Zwahlen als Vizepräſident, eine allfällige Wieder— 
wahl abgelehnt hatten: Herr Schneeberger, Sekretär 
des Schweiz. Metallarbeiterverbandes, als Präſident; Herr 
Ryſer, chriſtlich-ſozialer Arbeiterſekretär der Stadt Bern, 
als Vizepräſident, und Herr Schweingruber, Bureau— 
angeſtellter, als Sekretär. 

Es war 12 Uhr, als der Präſident die lebhaft ver— 
laufene Verſammlung ſchließen konnte. 


Bern. (Th.-Korr.) Nun hat auch die Bundesſtadt 
ihren Rabattverein! Dies iſt die neueſte Schöpfung der 
hieſigen Detailliſten, um der aufſtrebenden Konſumgenoſſen— 
ſchaft mit angeblich „größerem Erfolg“ entgegenarbeiten zu 
können. Zwar wollen ſie auch die „Warenhäuſer, Ab— 
zahlungsgeſchäfte, Schleuderfirmen ꝛc.“ treffen, der größte 
Dorn im Auge iſt ihnen aber doch die Konſumgenoſſen— 
ſchaft. Sie haben zwar von letzterer vieles gelernt, und 
was früher als „unlauter“ oder „brutal“ verſchrieen wurde, 
wird nun von dieſen gleichen Leuten als probat anerkannt. 
So wurde beiſpielsweiſe die Rückvergütung als eine un— 
lautere Manipulation bezeichnet, das Verlangen der Bar— 
zahlung gegenüber dem „armen Mann“ als brutal ge— 
brandmarkt u. ſ. w. Aber heute ſcheint man doch einge— 
ſehen zu haben, daß die vom Konſum Verband aufgeſtellten 
Grundſätze durchaus gute ſind. 

Ueber den Rabattverein ſelbſt wurden die folgenden, 
gewiß auch weitere Genoſſenſchaftskreiſe intereſſierenden Be— 
ſtimmungen bekannt: 


„Rabattverein Bern. 


Unter dieſem Namen hat ſich Montag den 4. Dezember 
eine Genoſſenſchaft gegründet, beſtehend aus leiſtungs— 
fähigen, wohlangeſehenen Geſchäftsfirmen aller Detail- 
branchen, welche ſich verpflichten, nur preiswürdige Waren 
abzugeben, ſeien es Konſum-, Bedarfs- oder Luxusartikel. 
Damit iſt die Verteilung einer jährlichen Dividende von 
5% auf alle Detailbezüge verbunden, welche ſeitens der 
Konſumenten im Laufe des Jahres gegen bar gemacht wer— 
den. Es wird ausdrücklich betont, daß der Rabattverein 
als ſolcher keinen Erwerbszweck verfolgt. 

„Die Abgabe der Dividende oder des Rabattes an 
das Publikum geſchieht in Form von Marken, welche der 
Käufer in ein von der Geſellſchaft zu beziehendes Heft ein— 
zukleben hat, das mit genauer Ausweiſung verſehen iſt. 

„Mitglied der Vereinigung können alle in bürgerlichen 
Rechten und Ehren ſtehenden, vertragsfähigen berniſchen 
Detailgeſchäfte werden. Dagegen ſind abſolut ausgeſchloſſen: 
Konſumvereine, Warenhäuſer, Abzahlungsgeſchäfte, Schleu— 
derfirmen 2. 

„Die ſämtlichen der Vereinigung angehörenden Ge— 
ſchäfte verpflichten ſich, auf ihren Waren wegen der Divi- 
dende keine Preiserhöhung eintreten zu laſſen und bei Bar— 
zahlung unaufgefordert die reglementariſchen Marken zu 
verabfolgen. 

„Alle vom Konſumenten geſammelten Marken werden 
demſelben jeweilen am Ende des Jahres durch eine Zentral- 
ſtelle „gegen bar“ umgetauſcht, gleichviel, von was für Ver— 
bandsgeſchäften dieſe Marken kommen. 
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„Es liegt auf der Hand, daß der Zweck der Genoſſen— 
ſchaft dahin geht, die Kundſchaft zur Barzahlung zu ver— 
anlaſſen. Als Gegenrecht kann dafür geltend gemacht wer— 
den: Reichhaltigkeit der Auswahl, Güte der Waren, Ge— 
wiſſenhaftigkeit der Bedienung. 

„Die Genoſſenſchaft wird jede marktſchreieriſche Reklame 
vermeiden, welche doch wohl niemand anders als das kau— 
fende Publikum zahlen müßte. Es liegt alſo im Intereſſe 
jedes guten Bürgers, und dabei wenden wir uns in erſter 
Linie an die Frauen, ein ſolches Unternehmen in jeder 
Weiſe zu unterſtützen. 

„Es ſei hier noch kurz darauf hinzuweiſen, zu was 
allem der geſammelte Rabattbetrag ſeine Verwendung fin— 
den kann. Kleinere Leute bezahlen davon einen Teil des 
Hauszinſes, ſie kaufen die Neujahrsgeſchenke für ihre Kinder 
oder legen davon den Sparpfennig für dieſelben auf die 
Kaſſe. Ferienreiſe oder Sommeraufenthalt können zuſammen— 
geſpart werden, und bei Vermögenden iſt der Zweck zu 
gemeinſamer Wohltätigkeit keineswegs ausgeſchloſſen.“ 

Es iſt intereſſant, was alles zu verſprechen man für 
notwendig erachtet: „Die Verteilung einer jährlichen Divi— 
dende von 5%“, und zwar ſoll dieſelbe auf „allen Detail— 
bezügen“ erfolgen. Auch ſoll „wegen der Dividende keine 
Preiserhöhung eintreten“, und bei Barzahlung ſollen 
die reglementariſchen Marken „unaufgefordert“ verabfolgt 
werden. 

Dieſe Herren haben in der Tat nötig, dies alles zu 
verſprechen, denn bis jetzt wurden nicht nur auf einem 
großen Teil von Bezügen keine Marken verabfolgt, ſondern 
in vielen Fällen erhielt man dieſelben unaufgefordert über— 
haupt nicht. Nun ſoll in Zukunft wegen der Dividende ſo— 
gar keine Preiserhöhung eintreten! Wer glaubt das? Wer 
das glaubt, bezahlt einen Franken! Denn daß dieſe De— 
tailliſten ſo uneigennützige Leute ſind und plötzlich der fünf 
Prozente zu Gunſten der Konſumenten entbehren wollen, 
das glaubt ihnen niemand. Oder wollen ſie damit zugeben, 
daß ſie bis jetzt für die Waren zu viel bezogen haben? 

Sei dem, wie ihm wolle; ſoviel ſteht feſt, daß dieſe 
Rabatt-Herren in ihren eigenen Kreiſen ſelbſt ungläubigen 
Häuptern begegnen, welche an dieſes neue Evangelium nicht 
glauben und ſich dem Rabattverein nicht anſchließen wollen. 


Es fand nämlich am 12. ds. eine Verſammlung der 
Detailliſten ſtatt zur Beſprechung der Stellungnahme zum 
Rabattmarkenverein. An dieſer Verſammlung ſprachen ſich 
einige Redner mit Entſchiedenheit gegen die Gründung aus, 
„die mit der Zeit zu einer Erhöhung der Preiſe führen 
müſſe“. Die Verſammlung ging ſchließlich auseinander, ohne 
einen Beſchluß gefaßt zu haben. 

Daß die Mitgliedſchaft bei dieſem Verein eine Erhöhung 
der Warenpreiſe nach ſich ziehen müſſe, wurde alſo von 
einzelnen Rednern ohne weiteres zugegeben. Und darin 
liegt eben die Schwäche dieſer ſog. Rabattgeſellſchaften. Im 
Gegenſatz zu den Konſumgenoſſenſchaften, welche den Profit 
ausſchalten, wollen oder können jene denſelben nicht ent— 
behren. 

So wenig wie an anderen Orten, wird der hieſige 
Rabattverein die konſumgenoſſenſchaftliche Organiſation in 
ihrer Entwicklung aufzuhalten vermögen. Wir ſehen daher 
dem weiteren Gang der Dinge mit aller Seelenruhe ent— 
gegen. 

Dürrenaſt. Die Konſumgenoſſenſchaft von Dürrenaſt 
und Umgebung hat in ihrem 6. Geſchäftsjahr, abgeſchloſſen 
am 30. September 1905, wieder ſchöne Fortſchritte erzielt. 
Die Zahl der Mitglieder erhöhte ſich um 19 und beträgt 
gegenwärtig 60, während die Summe der eingeſchriebenen 
Warenbezüge von Fr. 15,711.12 im Jahre 1904 auf 
Fr. 26,684.99 im ſoeben abgelaufenen Jahre ſtieg; es iſt 
alſo eine Vermehrung um Fr. 10,973. 87 oder 70% zu 
konſtatieren, und zwar entfällt dieſe Zunahme faſt aus 
ſchließlich auf den Verkehr mit den Mitgliedern, deren 


Durchſchnittskonſum von Fr. 190. — auf Fr. 290. — ſtieg. 
Der Einnahmenüberſchuß im Betrage von Fr. 2939. 69 
wird vom Verwaltungsrat folgendermaßen zu verwenden 
beantragt: Einlage in den Reſervefonds Fr. 687. 20, Hono— 
rare und Gratifikationen Fr. 463. 95, Rückvergütung auf 
den Warenbezügen (Mitglieder 8/0, Nichtmitglieder 4%) 
Fr. 1762.04. Das Warenlager iſt mit Fr. 7913. 77 ge⸗ 
bucht, die Mobilien mit Fr. 352.65. Das Anteilſcheinkapital 
der Mitglieder beträgt Fr. 1200.—, der Reſervefonds 
Fr. 976. 80, der Dispoſitionsfonds Fr. 139. 10. Die Ge⸗ 
noſſenſchaft bezog den größten Teil der Waren von der 
Zentralſtelle, und ſämtliche Mitglieder ſind auf das Ge— 
noſſenſchaftliche Volksblatt abonniert. 


Olten. Unſer dortiger Verbandsverein hielt am 17. 
Dezember eine Generalverſammlung ab zum Zwecke der 
Beratung eines neuen Statutenentwurfs und eines Be— 
ſoldungsregulativs. Am Vormittag des genannten Tages 
waren die Räumlichkeiten des äußerſt praktiſch eingerichteten 
Bäckereineubaues zur Beſichtigung geöffnet; ſie wurden 
von mehreren hundert Mitgliedern in Augenſchein genommen. 
Die Befriedigung über die gelungene Ausführung des Baues 
und der Inſtallationen war allgemein. Um 1 Uhr nach— 
mittags wurden dann, wie wir einer Korreſpondenz im 
„Oltener Tagblatt“ entnehmen, die Verhandlungen durch 
Herrn Fürſprech Schenker eröffnet. Der Saal war ganz 
beſetzt; es wurden annähernd 400 Anweſende konſtatiert. 
Der Vorſitzende gab in einer kurzen Anſprache ein Bild 
der Entwicklung des Konſumvereins, welcher 1862 als 
Aktiengeſellſchaft gegründet und dann im Jahre 1883 in 
eine Genoſſenſchaft umgewandelt wurde. In ausführlicher 
Weiſe erläuterte er die einzelnen Paragraphen der neuen 
Statuten und gab Kenntnis von den getroffenen Aende— 
rungen, die durch die ſtetige Zunahme des Verkehrs und 
ſonſtige Wünſche bedingt wurden. 

Der Verwaltungsrat wird inskünftig aus 15 Mit— 
gliedern beſtehen, und es hat auch die Wahl des Laden— 
derſonals wieder, wie früher, durch den Verwaltungsrat 
ſtattzufinden. 

Nach Antrag des Herrn Präſidenten des Verwaltungs— 
rates, von Wartburg, ſoll eine ſtändige Baukommiſſion 
von fünf Mitgliedern durch den Verwaltungsrat gewählt 
werden, zu der auch Fachleute beizuziehen ſind. Dem 
Antrage wird durch die Verſammlung beigeſtimmt. Ebenſo 
gelangen einige kleine Abänderungen betreffs Gratis-Ueber— 
tragungen und Aufnahmen in ſpeziellen Fällen, ebenſo die 
Gratis-Aufnahme zugezogener Perſonen, welche anderwärts 
einem Verbandsverein angehörten, der uns Gegenrecht hält, 
zur Annahme. 

Im Ferneren wird nach Antrag des Hrn. Lienhard 
die Verwaltungskommiſſion von 3 auf 4 Mitglieder erhöht, 
zu deren Sitzungen abwechslungsweiſe ein Mitglied des 
Verwaltungsrates beigezogen wird. Der Dispoſitionsfonds 
iſt bis auf die Höhe von 50,000 Fr. zu äuffnen, worauf 
dann ein Reglement über deſſen Verwendung ausgearbeitet 
wird. Die jährliche Abſchreibung von 15% hat infolge 
der größern Abnützung auf den Maſchinen, ſowie auf der 
neuen Ofenanlage, obwohl letztere zum Gebäude gehört, 
ſtattzufinden. 

In der Schlußabſtimmung gelangen die revidierten 
Statuten mit den heutigen Zuſatzänderungen einſtimmig 
zur Annahme. 

Das Wahlreglement, welches ganz neu ausgearbeitet 
wurde und von dem die Hoffnung gehegt wird, daß es 
ſich allſeitig gut bewähre, wurde nach den gemachten Er— 
läuterungen des Referenten in der Schlußabſtimmung von 
den Anweſenden mit an Einſtimmigkeit grenzendem Mehr 
angenommen. 

Ueber das dritte Traktandum, Beſoldungsregulativ, 
entſpann ſich eine lebhafte Diskuſſion. 

Mehrere aus der Mitte der Verſammlung geſtellte 
Anträge, dahin zielend, die Gehalte und Löhne beſſer zu 


ſtellen und rückwirkend nach dem neuen Regulativ zu 
machen, fanden keine Genehmigung. 

Hr. von Wartburg machte den Standpunkt des Ver⸗ 
waltungsrates bekannt, der nicht nur das Intereſſe der 
Angeſtellten und Arbeiter, ſondern auch dasjenige der Mit⸗ 
glieder im Auge behalten müſſe. 

Von Hrn. Kamber, Mitglied der Bejoldungsregulativ- 
Kommiſſion, wurde betont, daß dieſelbe einig mit den Be⸗ 
ſtimmungen war. Das Maximum wird nach den neuen 
Beſtimmungen früher erreicht, und es find auch die Urlaubs— 
zeiten, Arbeitszeitverkürzungen ꝛc. günſtig anzuſchlagen. In 
der Abſtimmung wurde Ziffer A, Gehalte für Bureau— 
Augeſtellte, nach Antrag des Verwaltungsrates mit großem 
Mehr angenommen. Bei Ziffer B, Arbeiter, empfahl der 
Referent, Hr. Lienhard, namens des Verwaltungsrates, 
für den Magaziner ein Minimum von Fr. 1800 und ein 
Maximum von Fr. 2400, im ferneren ſtatt des Meiſter⸗ 
bäckers zwei Schichtenmeiſter mit einem Gehalte von je 
1800 bis 2400 Fr. per Jahr. Dieſe Aenderungen wurden 
ſeitens der Verſammlung ebenfalls in zuſtimmendem Sinne 
erledigt. 

Hr. Jeker wünſchte, daß auch das Bureauperſonal bei 
verlängerter Arbeitszeit entſchädigt werden ſolle, oder dann 
ſolle ſtets darauf Bedacht genommen werden, genügend 
Perſonal einzuſtellen, daß ſolche Arbeitszeitüberſchreitungen 
nicht zur Regel werden. 

Nochmals auf die Rückwirkung des Regulativs bei 
Beſtimmung der Löhne zurückkommend, empfahl Hr. Für⸗ 
ſprech Schenker Annahme des Verwaltungsrats Antrages; 
er bemerkte, dieſer werde die Gehalte und Löhne in all— 
ſeitig gerechter Weiſe feſtſetzen. 

In der Schlußabſtimmung gelangte das Beſoldungs— 
Regulativ mit ſtarkem Mehr nach dem Antrage des Ver— 
waltungsrates zur Annahme. 

Wegen unzulänglicher Platzverhältniſſe im Verkaufs- 
lokal in Aarburg wurde dem Verwaltungsrat Vollmacht er- 
teilt, eventuell durch Erſtellung eines Neubaues Abhilfe 
zu ſchaffen. 

Schließlich wurde von Hrn. Kamber eine Reſolution 
eingereicht, der Konſumverein ſolle für Beſchaffung einer 
guten Milch an ſeine Mitglieder beſorgt ſein, oder er ſolle 
am beſten eine Molkerei einrichten und den Betrieb ſelbſt 
an die Hand nehmen. Dieſe Reſolution wurde als dring⸗ 
liche Angelegenheit dem Verwaltungsrat zu Bericht und 
Antragſtellung an die nächſte Generalverſammlung über— 
wieſen. Um halb 6 Uhr wurden die Verhandlungen ge— 
ſchloſſen, mit warmer Verdankung an die Verſammlung 
für die gefaßten fortſchrittlichen Beſchlüſſe, wodurch der 
Konſumverein wieder einen großen Schritt weiter in jeiner 
Eutwicklung getan habe, zum Wohl und Gedeihen der 
Geſamtheit. 

Pratteln. Dem uns zugeſandten Rechnungsauszug pro 
190405 der Produktions- und Konſumgenoſſenſchaft in 
Pratteln entnehmen wir, daß der Warenumſatz gegenüber 
dem Vorjahre um Fr. 8000. — ſtieg und die Summe von 
Fr 80,000. — erreichte, wovon Fr. 62,000. — rückver⸗ 
gütungsberechtigte Bezüge. Es ergab ſich darauf ein Ein— 
nahmenüberſchuß von Fr. 9454. 07, der wie folgt verwendet 
wurde: Einlage in den Reſervefonds Fr. 2000.—, Ab— 
ſchreibung auf Immobilien und Mobilien Fr. 1036.05, 
Rückvergütung (9% der Bezüge) Fr. 5580. —. Das Waren⸗ 
lager iſt auf Fr. 19,760.— geſchätzt, die Mobilien auf 
Fr. 839.60, die Immobilien auf Fr. 30,896 45. Die An⸗ 
leihen betragen Fr. 31,310.—, der Reſervefonds Fr. 7000. —. 
Ueber die Mitgliederbewegung enthält der Bericht keine 
Angaben. 

Solothurn. Dem Bericht über die Generalverſammlung 
vom 3. Dezember unſeres dortigen Verbandsvereins ent⸗ 
nehmen wir mit Genugtuung, daß ſich zum erſten Male 
auch Frauen zu der genoſſenſchaftlichen Tagung einfanden 
und mit Intereſſe den Verhandlungen folgten. Es iſt dies 
ein ſehr erfreuliches Symptom des erwachenden genoſſen— 
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ſchaftlichen Intereſſes der Frauen, und es iſt zu hoffen, 
daß das Beiſpiel auch in andern Vereinen recht zahlreiche 
Nachahmerinnen finde. 

In der gleichen Verſammlung wurde der bedeutungs— 
volle Beſchluß gefaßt, es ſeien von nun an per Jahr 
eine oder zwei Verſammlungen ſpeziell für Vor⸗ 
träge und Diskuſſion einzuberufen. Mit dieſem Be— 
ſchluſſe hat ſich Solothurn an die Spitze der ſchweizeriſchen 
Konſumgenoſſenſchaften geſtellt und den Grundſtein gelegt 
für den Aufbau des genoſſenſchaftlichen Bildungsweſens im 
Schoße der Verbandsvereine. Möge ſich aus dieſem be— 
ſcheidenen Anfange recht bald ein Kranz von genoſſenſchaft— 
lichen Bildungsſtätten entwickeln, wie wir ſie bei den briti⸗ 
ſchen Genoſſenſchaftern bewundern können, dann wird auch 
die ſchweizeriſche Genoſſenſchaftsbewegung noch raſcher an 
Bedeutung und Kohäſion gewinnen als es bisher der 
Fall war. 

Stäfa. Der Arbeiterkonſumverein in Stäfa hatte 
Sonntag den 17. Dezember eine öffentliche Verſammlung 
einberufen, an der Herr Verbandsſekretär Dr. Hans Müller 
ein Referat hielt über den Zweck und die volkswirtſchaft— 
liche Bedeutung der Konſumvereine. Die Lokalpreſſe brachte 
einläßliche Berichte über den mit großem Beifall aufgenom- 
menen Vortrag. In Anſchluß an dieſe Verſammlung fand 
dann noch eine außerordentliche Generalverſammlung ſtatt, 
in der beſchloſſen wurde, von der Einführung des Schuh— 
handels vorläufig Umgang zu nehmen. 

Winterthur. Unſer dortiger Verbandsverein will auf 
Anfang des neuen Jahres den Grundſatz der Barzah— 
lung zur ſtrikten Durchführung gelangen laſſen und teilt 
dies ſeinen Mitgliedern in einem vorzüglich motivierten 
Artikel in der neueſten Nummer ſeines Anzeigers mit. Wir 
gratulieren der Verwaltung zu dieſem Beſchluſſe, der eben⸗ 
ſoſehr im Intereſſe der Inſtitution, wie in demjenigen der 
einzelnen Mitglieder liegt. 

Eine weitere lobenswerte Neuerung betrifft den Acht— 
uhrladenſchluß der Magazine. Es iſt in hohem Maße 
erfreulich, konſtatieren zu können, wie die Konſumvereine 
faſt allerorts bahnbrechend vorangehen in Bezug auf die 
Herabſetzung der Arbeitszeit des Ladenperſonals, während 
die Zwergladen der Kleinhändler faſt ununterbrochen Tag 
und Nacht offen ſtehen. Durch dieſe Maßregel wird nicht 
nur dem Perſonal und deſſen Familien ein Dienſt geleiſtet, 
ſondern es werden auch die Mitglieder daran gewöhnt, 
bei Zeiten an das Notwendige zu denken und mit der Zeit 
zu rechnen. 


Deutſchland. 
Der Zuſammenbruch des Konſumvereins 
in Leipzig-Connewitz, der vor ungefähr Jahresfriſt 


erfolgte, hat ein gerichtliches Nachſpiel gefunden. Gegen 
den Geſchäftsführer Bock wurden auf Grund verſchiedener 
Verdachtsmomente ſchwere Anklagen erhoben, und er vor 
das Leipziger Schwurgericht geſtellt, das nun kürzlich ſein 
Urteil gefällt hat. Das Schwurgerichtsurteil gegen Bock 
lautet auf 14 Monate Gefängnis und 1200 Mark Geld- 
ſtrafe wegen Vergehens gegen das Genoſſenſchaftsgeſetz 
(Bilanzverichleierung) und Untreue (durch Verteilung nicht 
vorhandener Rückvergütungen). Von der Anklage des be⸗ 
trügeriſchen Bankerotts wurde er freigeſprochen. 9 Monate 
Unterſuchungshaft wurden angerechnet. Es wurde feſt— 
geſtellt, daß Bock, um die in übertriebenem Maße aus— 
gedehnte Schlächterei des Vereins halten zu können, jedoch 
ohne eigennützige Motive, falſche Angaben in den Bericht 
und die Bilanz aufgenommen und dadurch Mitglieder und 
Gläubiger geſchädigt hat. Die Anklage der Fälſchung der 
Geſchäftsbücher war von der Staatsanwaltſchaft ſelbſt fallen 
gelaſſen worden. Der Zuſammenbruch des Vereins, deſſen 


un ak nie 


Wirkungen durch die Uebernahme des Betriebes, einſchließ— 
lich der Fleiſcherei, ſeitens des kapitalkräftigen Leipzig-Plag— 
witzer Vereins weſentlich gemildert wurden, hat nichts— 
deſtoweniger der Leipziger Genoſſenſchaftsbewegung große 
Schwierigkeiten verurſacht, wie er auch außerhalb Leipzigs 
von den Konſumvereinsgegnern in ungeheuerlichſter Weiſe 
ausgeſchlachtet worden iſt und noch wird. Jedenfalls aber 
hat er den Vorteil gebracht, die Vereine vor der Ein— 
führung über ihre Kräfte gehender Betriebe, namentlich 
Schlächtereien, zu warnen und den Aufſichtsbehörden ihre 
Pflicht ſorgſamſter Kontrolle ohne irgendwelche Rückſicht— 
nahme eindringlichſt zu Gemüte zu führen. So wird auch 
dieſer Schlag, bemerkt der „Genoſſenſchafts-Pionier“, der 
Geſamtbewegung ſchließlich zum Vorteile gereichen. 


England und Schottland. 


Britiſcher Genoſſenſchaftsbund. Am 15. De— 


zember fand in Mancheſter eine Sitzung des Zentralvor— 


ſtandes des britiſchen Genoſſenſchaftsbundes ſtatt, in der 
man ſich bereits mit dem nächſtjährigen Kongreſſe befaßte, 
der in Birmingham ſtattfinden wird. Es handelte ſich 
u. a. auch darum, die Perſönlichkeit zu beſtimmen, die die 
Inaugural- Address. die Eröffnungsrede, halten ſolle. 
Die Wahl fiel auf Herrn J. C. Gray, den verdienten 
Generalſekretär des britiſchen Genoſſenſchaftsbundes, der 
auch den ſchweizeriſchen Genoſſenſchaftern wohl bekannt iſt, 
iſt er doch ſeit mehreren Jahren ein gern geſehener Gaſt 
an unſeren Delegiertenverſammlungen. Als Haupt⸗Dis— 
kuſſionsthemata werden in Ausſicht genommen: 1. „Das 
Uebergreifen von Genoſſenſchaften in das Wirtſchaftsgebiet 
der Nachbarvereine und die Frage der Verſchmelzung ſolcher 
Genoſſenſchaften“, und 2. „Die Beziehungen des Genoſſen— 
ſchaftsweſens zur wirtſchaftlichen Entwickelung im In- und 
Auslande“. Als Referent über das erſtere Thema wurde 
Mr. Johnſton, Mitglied der nordweſtlichen Sektion des 
Jeutralvorſtandes, und für das zweite Thema Mr. H. W. 
Wolff in Ausſicht genommen. 

Aus den Berichten der verſchiedenen Subkomitees ſind 
folgende Mitteilungen von beſonderer Wichtigkeit: 

Der Erziehungsausſchuß teilt mit, daß dieſen 
Winter in fünfzehn Zentren Bildungskurſe für Verwalter 
organiſiert und von ca. 600 Beſuchern frequentiert wurden. 
Für genoſſenſchaftliches und allgemeines Bildungsweſen 
für Laien wurden 155 Klaſſen eingerichtet, gegenüber 77 
im Vorjahre. Gegenwärtig wird die Frage der Schaffung 
einer ſtändigen Lehrſtelle ventiliert. 

Der Produktionsausſchuß teilt mit, daß vor einiger 
Zeit an die verſchiedenen Grafſchaftsräte des Landes ein 
Schreiben gerichtet wurde, worin ſie um die Angabe der 
Adreſſen ſolcher Perſonen erſucht wurden, die bereit wären, 
Genoſſenſchaften mit landwirtſchaftlichen Betrieben mit prak⸗ 
tiſchen Ratſchlägen zur Seite zu ſtehen. Es gingen auf 
dieſe Anfragen viele Anmeldungen ein, und eine Anzahl 
erfahrener Landwirte ſtellen ſich nun ſolchen Genoſſen— 
ſchaften zur Verfügung. 

Die Einnahmen des Bundes aus Vereinsbeiträgen 
beliefen ſich von Januar bis Ende November auf Fr. 218,150. 

In Bezug auf die am Kongreß zu Paisley erheblich 
erklärte Motion betreffend direkte Vertretung im Bar- 
lament war, wie wir unſeren Leſern feiner Zeit mitteilten, 
bei den Vereinen eine Enquete veranſtaltet worden, durch 
welche ermittelt werden ſollte, ob und wie hohe Beiträge 
ſie für die Bildung eines Wahlfonds zu leiſten bereit wären. 
Von 1674 angefragten Vereinen antworteten 110, wovon 
104 in verneinendem Sinne. Angeſichts dieſer Sachlage 
beſchloß der Zentralvorſtand Verſchiebung der Angelegenheit 
auf unbeſtimmte Zeit. 

Die Sammlung freiwilliger Beiträge für die Erſetzung 
zweier ſeeuntüchtig gewordener Nettungsboote durch 
neue ergab bis jetzt Fr. 32,000 an die erforderlichen 
Fr. 50,000. Es wurde beſchloſſen, vorerſt die Ausführung 
des einen Bootes zu vergeben, und ſofort nach Aufbringung 


der noch fehlenden Fr. 18,000 auch das zweite in Angriff 
nehmen zu laſſen. 


Schweden. 

Eine mißglückte Aktion. Mitte Oktober d. J. 
ſchloſſen ſich in Stockholm einige Damen zuſammen zum 
Zwecke der Gründung eines Konſumvereins. Es wurden 
Statuten erſtellt, laut welchen ein allfälliger Einnahmen— 
überſchuß zu 15% in den Reſervefonds, zu 5% in einen 
Fonds zur Gründung eines Frauenheims und der Reſt 
als Rückvergütung an die Bezüger von Waren zurück— 
fließen ſollte. Die Idee fand raſch Anklang unter der 
Stockholmer Frauenwelt, ſo daß bereits 500 Mitglieder 
Anteilſcheine im Betrage von ca. Fr. 30,000 gezeichnet 
haben und ein Lokal gemietet und Lieferungsverträge mit 
Groſſiſten abgeſchloſſen werden konnten. Da legten ſich 
die Spezierer ins Mittel. Sie drohten den Warenliefe— 
ranten mit dem Boykott, falls dem Konſumverein etwas 
geliefert würde, und dies hatte zur Folge, daß die Firmen 
von ihren Abmachungen zurücktraten. Die ſchwediſchen 
Damen ſcheinen aber aus dem rechten Holz geſchnitzt zu 
ſein, denn ſie ließen ſich nicht im mindeſten von der Aus— 
führung ihres Vorhabens abſchrecken, ſondern wandten ſich 
an die Firmen des Auslands, die mit dem größten Ver— 
gnügen in den Riß traten. Nun haben die Spezierer 
Stockholms gleichwohl einen Konſumverein neben ſich, und 
die Groſſiſten ſind um eine gute Abſatzquelle geprellt, 
und beide haben zum Schaden noch den wohlverdienten 
Spott. So berichtet das Maandblad des holländiſchen 
Genoſſenſchaftsbundes. 

Südamerika. 

Die Anfänge einer Konſumgenoſſenſchafts— 
bewegung in der argentiniſchen Republik 
ſchildert ein Mitarbeiter der „Union Coopératiyen. Der 
erſte Konſumverein, der dort gegründet wurde, eröffnete 
unter der Firma „Sociedat cooperativa obrera de con- 
sumo in Santa Fe am 1. Februar 1900 ſeinen Betrieb, 
und zwar mit 22 Genoſſen und einem Kapital von 140 
Piaſter (1 Piaſter Fr. 2.25 währungsgemäß, ſeinem 
wirklichen, in der Kaufkraft zum Ausdruck kommenden 
Werte nach aber Fr. 1.—). Als der Verein ſchon nach 
drei Monaten nur noch ſieben Mitglieder zählte, faßten 
dieſe den Beſchluß, nur ſolche Perſonen aufzunehmen, die 
eine Garantie für ihre genoſſenſchaftliche Geſinnung bieten 
würden. Die guten Wirkungen dieſes Beſchluſſes machten 
ſich bald fühlbar, und im Auguſt 1901 hatten ſich dem 
kleinen Verein 21 weitere Genoſſen beigeſellt. Der Laden 
wurde vergrößert und der tägliche Verkauf eingerichtet. 
Im Jahre 1902 ſtieg die Zahl der Mitglieder auf 80, 
fiel aber raſch wieder auf 40 und zwar infolge einer 
babyloniſchen Sprachverwirrung. Da die treibenden Kräfte 
Franzoſen und Italiener waren, konnten ſie ſich mit der 
ſpaniſch ſprechenden Bevölkerung nur ſchlecht verſtändigen, 
was natürlich zu Mißverſtändniſſen und Verwirrungen 
führte. Im folgenden Jahre trat indes wieder ein Auf⸗ 
ſchwung ein, doch hatte nun die Genoſſenſchaft ſtark unter 
den Angriffen der Preſſe und der Händler zu leiden. Auch 
war die geſetzliche Anerkennung der Statuten ſchwer zu 
erreichen, und es war nahe daran, daß der Laden der 
Genoſſenſchaft gewaltſam geſchloſſen wurde. Der Verein 
muß ſeine Waren amtlich unterſuchen laſſen und hat dafür 
monatlich Fr. 10. — zu entrichten, während die Privat- 
händler dieſer Kontrolle nicht unterworfen ſind. Im Fe⸗ 
bruar 1905 zählte der Verein 61 Mitglieder mit einem 
Kapital von annähernd 1500 Fr. — Der andere argen— 
tiniſche Konſumverein hat ſeinen Sitz in Pilar de Santa Fé. 
Er wurde am 18. Juli 1904 von 33 ſtädtiſchen Arbeitern 
gegründet und hat ähnliche Schwierigkeiten durchgemacht wie 
der Verein von Santa Fe, von deſſen Erfahrungen er aber 
manches profitierte. Im April 1905 hatte dieſer Verein 
25 Mitglieder und ein Kapital von nicht ganz 750 Fr. 


Preſſe. 
Volksblattes hat ſich im Laufe dieſes Jahres von 56,790 
auf 65,510 Exemplare erhöht, und die Zahl der das Blatt 
für alle Mitglieder abonnierenden Vereine ſtieg im gleichen 
Zeitraume von 53 auf 68. Es iſt alſo eine Zunahme um 
8720 Exemplare und um 13 abonnierende Vereine zu kon— 


Die Auflage des Genoſſenſchaftlichen 


ſtatieren. Der Papierverbrauch für die Herſtellung des 
Volksblattes belief ſich auf 1612 Ries mit einem Total- 
gewicht von 33,852 kg. 

Die Auflage von La Cooperation ſtieg in dieſem 
Jahre von 5984 auf 7426 Exemplare und die Zahl der 
für alle Mitglieder abonnierenden Vereine von 21 auf 26. 
Es iſt alſo eine Zunahme um 1442 Exemplare und 5 
abonnierende Vereine zu verzeichnen. 

Als neues Organ wurde auf Wunſch der teſſiniſchen 
Verbandsvereine La Cooperazione geſchaffen, von der 
die erſte Nummer vorliegt und die in Quartformat vor— 
läufig jeden Monat einmal erſcheinen wird. Diejenigen 
Verwaltungen, die ſich dafür intereſſieren, können Exem— 
plare unſeres italieniſchen Blattes beim Sekretariate be— 
ziehen. 

* * 
* 

An die Adreſſe derjenigen Verbandsvereine, die weder 
auf das Genoſſenſchaftliche Volksblatt, noch auf La Coope- 
ration abonniert ſind, hat das Sekretariat ein Zirkular 
gerichtet, in welchem die Gründe kurz niedergelegt ſind, 
die für ein Kolloktivabonnement auf eines dieſes Blätter 
ſprechen. Wir empfehlen dieſes Zirkular der Aufmerkſamkeit 
aller Vereinsbehörden und hoffen, es werde ſich in immer 
weiteren Kreiſen die Erkenntnis Bahn brechen, daß es je 
länger deſto notwendiger wird, auf eine Vertiefung unſerer 
Bewegung hinzuarbeiten und zwiſchen den Verwaltungen 
und den Mitgliedern der Vereine einen regelmäßigen 
engeren Verkehr anzubahnen. 


Die deutſchen Genoſſenſchaften ſind nicht nur den 
politiſchen Beſtrebungen gegenüber neutral, weil das Geſetz 
ſie dazu zwingt, ſondern ſie ſind es vor allen Dingen aus 
Grundſatz. Die Neutralität iſt einer der fünf ehernen, 
von den Redlichen Pionieren von Rochdale übernommenen 
Grundſätze, auf denen die ganze moderne Genoſſenſchafts— 


bewegung beruht. Wir bekennen uns grundſätzlich zum 
Standpunkt der Neutralität, weil die Erfahrung uns lehrt, 
daß dieſer Grundſatz der Entwicklung der 
Genoſſenſchaftsbewegung am meiſten für- 
derlich iſt. Die Genoſſenſchaften haben rein wirtſchaft— 
liche Aufgaben, und je mehr ſie ſich auf die Löſung dieſer 
rein wirtſchaftlichen Aufgaben beſchränken, um ſo leichter 
wird es ihnen, dieſe ihre Aufgaben zu erfüllen, um ſo 
größer wird die Energie l der genoſſenſchaftlichen Entwicklung 
ſein. Wer alſo eine genoſſenſchaftliche Verſammlung zum 
Austrag politiſcher Differenzen benutzt, der bringt nicht 
nur die Genoſſenſchaften in Gefahr, mit den Beſtimmungen 
des Genoſſenſchaftsgeſetzes in Konflikt zu geraten, ſondern 
er verſtößt gegen die Grundſätze der Genoſſenſchafts— 
bewegung und hindert die genoſſenſchaftliche Entwicklung. 
Heinrich Kaufmann, 
Sekretär des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine. 
* * 
* 


Daß die Pflege der öffentlichen Wohlfahrt, Beſſerung 
der ſozialen Verhältniſſe, Kampf gegen bedrückende Not— 
ſtände im wahren Sinne Pflege des Gemütes be— 
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deutet, daß das eine ohne das andere unmöglich iſt, will 
uoc lange nicht allen einleuchteu. Woher kämen aber 
die rettenden und befreienden Taten, wenn nicht aus 
ſtarken Anregungen und Anſpannungen des Gemütes? 
Setzt nicht jede ſolche Tat, jedes Streben nach ſolcher Tat 
die ſtärkſten und edelſten Affekte voraus: Mitleid mit dem 
Elend, Begeiſterung für das Gute, heiligen Zorn gegen 
das Böſe? Iſt nicht ſchon die bloße Bewegung und Aus— 
löſung dieſer Affekte eigentliche Kultur des Gemütes, der 
blanke Pflug, der die dunkle Scholle aufwirft und ſie erſt 
der Saat und Sonne erſchließt? 
Aus dem Tagebuch des Thürmers, 
November 1905. 


E 


* 


Der zahlreichere Teil der Menſchen wird durch den 
harten Kampf mit dem phyſiſchen Bedürfnis viel zu ſehr 
ermüdet und abgeſpannt, als daß er ſich zu einem neuen 
inneren Kampf mit Wahnbegriffen und Vorurteilen auf— 
raffen jollte...... Man wird daher immer finden, daß 
die gedrückteſten Völker auch die bornierteſten find; daher 
muß man das Aufklärungswerk bei einer 
Nation mit Verbeſſerung ihres phyſiſchen 
Zuſtandes beginnen. Erſt muß der Geiſt vom 
Joch der Notwendigkeit losgeſpannt werden, ehe man ihn 
zur Vernunftsfreiheit führen kann. Und auch nur in dieſem 
Sinn hat man recht, die Sorge für das phyſiſche Wohl 
der Bürger als die erſte Pflicht des Staates zu betrachten. 
Der Menſch iſt noch ſehr wenig, wenn er warm wohnt 
und ſich ſatt zu eſſen hat, aber er muß warm woh— 
nen und ſatt zu eſſen haben, wenn ſich die 
beſſere Natur in ihm regen ſoll.“ 

Aus einem Brief Schillers 
an den Erbprinzen von Auguſtenburg 


* * 
* 


Der Händler muß teils auf Koſten des Konſumenten, 
teils auf Koſten des Produzenten und ſeines lebendigen 
Werkzeuges, des Arbeiters, leben Je mehr Händler ſich 
zwiſchen beide Teile einſchieben, um ſo mehr muß natur— 
gemäß der Anteil der einen wie der anderen an den er— 
zeugten Gütern geſchmälert werden. Je mehr wir alſo 
hindern, daß ſich die Zahl der Handelskräfte mehrt, um 
ſo mehr ſteigern wir ohne weiteres die Kaufkraft, damit 
die Fähigkeit, mehr Güter zu erwerben, damit die Pro— 
duktion ſolcher Güter. Wir ſchaffen alſo neue 
Arbeitsgelegenheit, und auf der anderen Seite 
vermehren wir die Möglichkeit, daß außerdem der Nominal— 
lohn ſelbſt leichter in die Höhe gehe und ſo Güterver— 
brauch und Produktion wiederum ſteigere. 

Die heutige wirtſchaftliche Bewegung, welche durch 
die Verteuerung des Wohn- und Arbeitsbodens, ſowie 
durch die geradezu ungeſunde Vermehrung des Zwiſchen— 
handels die Kaufkraft und den Konſum im Verhältnis zur 
Produktionsfähigkeit mindert und damit Arbeitsloſigkeit 
und neuen Zudrang zu den unproduktiven Tätigkeiten 
bewirkt, wird durch unſere Wirkſamkeit gehemmt, eventuell 
ſogar, wo wir ſtärker ſind, in das Gegenteil umgewandelt. 

Zehn Pfennig Erhöhung oder Minderung der Kauf— 
kraft oder des Lohnes macht aber auf dem nationalen 
Markte bei 12 Millionen Arbeitern einen Mehrabſatz oder 
Minderabſatz von 360 Millionen, d. h. eine Beſchäftigungs— 
möglichkeit oder Unmöglichkeit für etwa 180,000 Arbeits- 
kräfte aus. Darum bringt die Tätigkeit ſchon einer Million 
organiſierter Konſumenten mehr ein als manche Kolonien. 

Dieſe ſo ganz einfachen und für den nicht Vorein— 
genommenen doch wohl ſchlagenden Tatſachen ſollten 
immer und immer wieder den Staatsmännern und dem 
Publikum vor Augen geführt werden. Das würde ſie 
denn doch endlich darüber aufklären, welche Bewandtnis es 
mit dem Geſchrei hat, wir richteten den Mittelſtand zu 


Grunde und ſchwächten die Steuerkraft der Gewerbsleute. 
Das produktive Gewerbe ſtören und hindern wir gewiß 
nicht, ſondern fördern es nur. Und wenn wir den 
Zwiſchenhandel jchwächen, jo tun wir ein 
volkswirtſchaftlich nützliches Werk. Seine 
Steuerkraft iſt ja doch nur der geminderten Steuerkraft 
aller produktiv Tätigen entnommen. 

Schon aus dieſem Grunde iſt es eine ſozialpolitiſche 
Kurzſichtigkeit bedenklichſter Art, wenn man den Konſum— 
vereinen, die durch ihre Tätigkeit ſo gemeinnützig handeln, 
ſo produktionsfördernd wirken und die geſamte Steuerkraft 
ſo offenbar mehren, dieſe Tätigkeit erſchwert. Es iſt das 
die Politik jenes Königs, welcher die Henne ſchlachtete, 
die ihm die goldenen Eier legte. 

So iſt aus dieſen volkswirtſchaftlichen Gründen nach 
dem Satze, daß das Gemeinwohl oberſtes Geſetz ſei, aller 
Anlaß vorhanden, uns mit Steuern zu ver⸗ 
ſchonen, ſoweit ſie nicht aus allgemeiner, gleichwägender 
Gerechtigkeit erforderlich ſind. 

Prof. Dr. F. Staudinger. 
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Gide, Charles. Lu Cooperation. Conferences de propagande. 
20 édition. Paris 1906. Librairie de la Société du 
Recueil. 

Tweddell, T. Die Genoſſenſchaft als Arbeitgeber. Agitations— 
ſchrift des Verbands der Lagerhalter und Lagerhal⸗ 
terinnen Deutſchlands. Leipzig 1901. Verlag von 
Hermann Friedrich. 

Almanach de la Cooperation francaise, suisse et canadienne 
1906. Paris (1. rue Christine) et Bäle (14. Thier- 
steinerallee) 1906. 

Bulletin of the Bureau of Labor. Herausgegeben vom Han— 
dels- und Arbeitsdepartement der Ver. Staaten von 
Nordamerika. Heft 60. Waſhington 1905. 

Co- operators“ Year Book 1906. Herausgegeben vom eng— 
liſchen Verbande der Produktivgenoſſenſchaften. Lei— 
ceſter 1905. 

Einſiedler Kalender für das Jahr 1906 nach Chriſti Geburt. 
66. Jahrg. Einſiedeln. Verlagsanſtalt Benziger & Cie. 

Geſchäftsbericht des Stadtrates der Stadt Zürich 1904. 
Geſundheits- und Landwirtſchaftsweſen. Zürich 1905. 

Jahresbericht für 1904 über die dem Allgemeinen Verbande 
der auf Selbſthilfe beruhenden deutſchen Erwerbs— 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften in Oeſterreich ange— 
hörigen Genoſſenſchaften. Wien 1905. Selbſtverlag 
des Verbandes. 

L’Enopolio dell’ Unione eooperativa di Milano. Milano 1905. 


Mitteilungen über den dreiunddreißigſten Vereinstag der 
auf Selbſthilfe beruhenden deutſchen Erwerbs- und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften in Oeſterreich, abgehalten 
zu Leitmeritz am 8., 9. und 10. September 1905. 
Wien 1905. Selbſtverlag des Verbandes. 

Pädagogiſche Prüfung bei der Rekrutierung im Herbſt 1905. 
Herausgegeben vom ſtatiſtiſchen Bureau des eidge⸗ 
nöſſiſchen Departements des Innern. Bern 1905. 
Kommiſſionsverlag A. Francke. 


Protokoll der Neunten ordentlichen Generalverſammlung 
des Verbandes der Lagerhalter und Lagerhalterinnen 
Deutſchlands. Leipzig 1905. Verlag des Lagerhalter— 
verbandes. 

Schweiz. Vereinigung zur Förderung des internationalen 
Arbeiterſchutzes. Heft 13: Die Verhandlungen der 
internationalen Arbeiterſchutzkonferenz in Bern im 
Mai 1890. Nach einem Vortrag von Emil Frey. 
Bern 1905. 


Eingelaufene Schriften. 


Vorläufige Neſultate der eidg. Betriebszählung vom 9. Auguſt 
1905. 147. Lieferung der Schweiz. Statiſtik, heraus- 
gegeben vom eidg. Departement des Innern. Bern 
1905. 
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Protokoll des Vierten Verbandstages des Zentralverbandes 
öſterreichiſcher Konſumvereine, abgehalten am 9. und 
10. September 1905 in Wien. 

Der vorliegende Band von 124 Seiten Großoktav 
bietet eigentlich mehr als der Titel anzeigt, denn außer 
dem Protokoll enthält er auch eine detaillierte Darſtellung 
der Entwicklung und Tätigkeit des jungen öſterreichiſchen 
Zentralverbandes und ſeiner Unterverbände. Wir haben 
ſeiner Zeit un „Schweiz. Konſumverein“ über dieſe Tätig— 
keit berichtet, ſo daß wir hier nicht näher darauf einzu— 
gehen brauchen. 

Was die diesjährige Tagung unſeres öſterreichiſchen 
Bruderverbandes zu einer beſonders wichtigen und be— 
deutungsvollen macht, iſt die von den Delegierten be— 
ſchloſſene Gründung einer Großeinkaufszentrale für die 
öſterreichiſchen Konſumvereine, mit welchem Beſchluſſe die 
Konſumvereinsbewegung dieſes Landes eine weitere Staffel 
in der Organiſation der Konſumkraft erreicht hat. Wir 
möchten denjenigen unſerer Verbandsvereine, die bereits 
Bibliotheken eingerichtet haben oder ſolche zu gründen 
beabſichtigen, die Anſchaffung dieſes Protokolles lebhaft 
empfehlen. Der Preis beträgt 1 Krone. 


Jahrbuch des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine. 
Dritter Jahrgang 1905. Hamburg. Verlagsanſtalt des 
Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine. 

Das gewaltige Anwachſen der deutſchen Konſumver— 
einsbewegung findet auch in dem von Jahr zu Jahr 
wachſenden Umfange des Jahrbuches dieſes Verbandes 
ſeinen Ausdruck. Während der erſte Jahrgang nur 246 
Seiten umfaßte, ſchwoll der zweite bereits auf 672 Seiten 
an, und der vorliegende dritte Jahrgang präſentiert ſich 
gar als ein ſtattlicher Band von 976 Seiten, in dem eine 
reiche Fülle intereſſanten Materials vereinigt iſt. Wir 
müſſen uns hier damit begnügen, die Hauptabſchnitte der 
verſchiedenen Kapitel des Jahrbuches anzuführen, in der 
Hoffnung, daß ſich eine recht große Zahl unſerer Vereins- 
verwaltungen dadurch bewogen fühlen wird, das Werk 
ihrer Bibliothek einzuverleiben. Wir finden in dem Bande 
die Berichte über die Tätigkeit des Vorſtandes und über 
die Entwicklung des Verbandes, darunter eine intereſſante 
Abhandlung des Sekretärs Heinrich Kaufmann über Ge— 
noſſenſchaftliche Entwicklungstendenzen in den verſchiedenen 
Ländern; Warenbezug des Verbandes und der Verbands- 
vereine von den landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften; Stand 
der Genoſſenſchaftsbewegung im In- und Auslande; Unter— 
ſtützungskaſſe des Zentralverbandes; Kaſſenabrechnung des 
Zentralverbandes; Ueberſicht über die Beiträge der einzelnen 
Vereine, Protokoll über die Verhandlungen des zweiten 
Genoſſenſchaftstages in Stuttgart; Berichte der Unterver— 
bände; die Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſumvereine 
im Jahre 1904. 

Für jeden, der das Konſumgenoſſenſchaftsweſen in 
allen ſeinen Zuſammenhängen ſtudieren und verfolgen will, 
bildet das Jahrbuch des deutſchen Verbandes ein unent— 
behrliches Nachſchlagebuch, das namentlich auch in keiner 
Vereinsbibliothek fehlen ſollte. Um den Vorſtänden unſerer 
ſchweizeriſchen Vereine die Anſchaffung des Buches zu er= 
leichtern, hat das Verbandsſekretariat in Baſel eine Anzahl 
Exemplare in Kommiſſion übernommen und gibt den Band 
zum Vorzugspreis von Fr. 5. — ab. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürſten und Stahlſpähne. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 


H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
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Genoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabafe in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Pagueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
—:: .... . ̃ñ—. ͤ—— a 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondée en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
dane, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


. a ——. ... 
Cigarrenfabrit Hediger & Cie. A.⸗G., Reinach (Aargau). 
Spezlalmarken Habana, Brillant, Delicado, allgemein beliebte 

Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 
Cigarren deutſcher Facon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen. 


Chocolade und Zuckerwaren. 


( auen Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Chs. Müller & Co. vorm, Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 


CACAD SUCHARD BEVorzusTE Map. 


Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons: und e Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Conſitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Corrichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 


Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen,“ 


Tapioca du Brésil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide— 
bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


E Nahrungsmitteln, Rempttal 


-6tablissement 1.Ranges - 
MAGGI’Wärze-MAGGI°Bouillon-Kapseln-MAGGI°Suppen-Rollen 


ı2 deröstelesWeizenmehl, Haferflocken,Schnittbohnen,Julienne.etc 


Nahrungsmittelfabrifen C. H. Knorr, U.-G., St. Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Ene 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


Schweiz. Kindermehl⸗ 
© A LA (& T } N A deen l die beſte Alpen- 


milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


lee 


RKäſe und Speiſefette. 


KOCHFETTE 


Flad & Burkhardt 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
ſeinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine, Koch- u. Speisefett-Fabrik 


— mit Dampf- Betrieb. 


Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrik & Butterſiederei 
M. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Schenker & Snanz, Zürich 
Butterfiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf- 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro» 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be- 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 


& 
& 


Papier. 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts- u. Aktenebuverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke 8 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Chem. Induſtrie A.⸗G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch⸗, 
Glätte und Putzpräparate. 
Engler & Cie. A. G., Seifen⸗, Soda- und Fettwarenfabrit 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 5 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. - 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


„Dr. Liucks Fettlaugen Mehl" 5 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


Remy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 


in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin-Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Ernſt Herrmann & Co., Uſter. Waſchartikel, Oel- und Fett- 
waren, chem.stechn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee- 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalk verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierjeife. 


J. Suter⸗Moſer & Cie., Seifenfabrik, 
3 · Steinhof, Zug. 
Spezialitäten: Suter's Sparſeife und Seifenſpähne. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 
der Fabrik A. Alter⸗Balſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 
Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Rorſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz ift die 
Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.-G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 


GEBR. WEILENMANN A. 5. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 


Veltheim &KRykon 


A. Rebſamen & Cie., Richtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Weine und Spiritnofen. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands lch onſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diuerſes. 


Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederjett. — Creme für Schuhwerk 
; Bodenwichſe. 


Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie., Baſel. 
I. Hochprima Bodenwichſe „Elefant“, gelb und weiß. 
Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der Neuzeit. 
Venus, die beſte ſchweizeriſche Putzpomade für alle Metalle. 


Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
of en namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 
pfohlen. N 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 
Carl Boßhard & Cie., Nemismühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
Waſchpulv. mit u. ohne Geſchenkbeil., Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Bodenwichſe, Thranlederfett, Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk bern. verpackt, Zündhölzer zc. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 


i Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 


ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


? Heinrich Franck Söhne, Baſel. Gegr. 1822, 
Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 

in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
Schutzmarſte: Kaffeemühle. u 


A. Sutter, vorm. Sutter-⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine - ichſe; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


F. Tanner & Cie,, Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

jett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Cid-Lederersme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 


H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans⸗ 
portfannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 


Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


BE Complette 


\ Bäckerei-Einrichtungen 
„Bertram“ Teipknetmaschine I Emil Beutel, Basel 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ündwarenfabrik 8 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhoͤlzer. 


Fabrik Kanderbrück 
Brillant⸗Zündhölzer „Marke Krone“, überall entzündbar, 
geſchwefelt oder paraffiniert. Schiefertafeln für Schulen, 
Wirtſchaften x., Wandtafeln. 


CHOCOLAT 


J. J. Künzli & Cie., mech. Zwirnerei und Strickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 


Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
Du ur een e Ziterntur U u 
jeder Art. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Drud: G. Krebs, beide in Baſel. 


